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Praktiſche Arbeit.
Nichts iſt in Preußen notwendiger als wirklich praktiſche

Arbeit. Vor allem im Parlament. Man hat freilich ganz un
r behauptet, das Abgeordnetenhaus leiſte im Gegen
atz zum Reichstag eine ſchwere Menge praktiſcher Arbeit; im

Reichstag ſeien die Sozialdemokraten daran ſchuld, daß koſt-
bare Zeit durch „leere Reden“ verſchwendet werde, während
das bisher ſozialiſtenreine Landesparlament ſtets im Tone
ſtrengſter Sachlichkeit die öffentlichen Geſchäfte des Volkes
traktiert hätte. Dieſe Behauptung gründet ſich auf eine
ſchlimme Verwechſlung oder eine dreiſte Fälſchung: man ſtellt
Geſchäftigkeit, ſelbſtzufriedene Wichtigtuerei und hartnäckiges
Schachermachen für wirkliche praktiſche Arbeit im Dienſte des
Volkes hin. Bei den zahlloſen Titeln des preußiſchen Etats
Se es nämlich mehr Gelegenheit, als beim Reichsetat, die

ntereſſen einer beſtimmten Provinz, eines Kreiſes oder
einer Gemeinde zu verfechten, von denen engumſchriebener
Perſonengruppen ganz zu ſchweigen; und ſolche Gelegenheiten
wurden bisher von den Landboten eifrigſt und ungeſtraft be
nutzt, dieweil ja eine Krähe der andern kein Auge aushackt.
Man denke nur an die grausliche Rederei, die bei den vielen
Geſetzentwürfen über Eiſenbahnbauten regelmäßig entſtand;
die würdigen Kämpen traten dann immer gleich ſchwadronen-
weiſe auf das Schlachtfeld und ſchwadronierten das Blaue
vom Himmel herunter. Lieber noch Netze flicken, als dieſes
blöde Gewäſch nachleſen, das Bogen um Bogen in den ſteno
graphiſchen Berichten über die Verhandlungen des Abgeord
netenhauſes füllt! Wer ſo etwas „praktiſche Arbeit nennen
will gut, der mag es tun: in Wahrheit ſind es nur die
impotenten Verſuche ängſtlicher Mandatinhaber, der Allge
walt der Bureaukratie ab und an eine kleine Gefälligkeit abzu
liſten oder abzubetteln, ſie aber ſonſt ehr in Ruhe
zu laſſen.

Jn dem Kleinkram der Verhandlungen des Junkerparla
ments ſtößt der aufmerkſame Beobachter und Leſer nur ſelten
auf eine wertvolle Anregung, auf einen allgemeinen Gedanken,
auf einen Abglanz moderner Wiſſenſchaft und freier Weltan-
ſchauung. Das Meiſte iſt dumpf und muffig, riecht nach Juch
tenſtiefeln oder kleinen Krämerläden oder nach der „Studier-
ſtube“ des Landpfarrers. Die preußiſchen Geheimräte und
ein paar Vertreter des Schlotjunkertums ſind noch die modern
ſten Geiſter in dem „hohen Hauſe“, und ein Pachnicke nahm
ſich bisher wie ein Revoluzzer in ihm aus!

Das wird ja nun anders werden. Der Eintritt der Sozial
demokratie in den Landtag muß Form und Jnhalt ſeiner Ver-
handlungen in macher Hinſicht beeinfluſſen. Die Lobredner
des Alten merken das ſelbſt und rüſten ſchon dagegen, indem
ſie keck behaupten, die Sozialdemokraten würden zwar ver-
ſuchen, die Tribüne des Abgeordnetenhauſes zu leeren Demon-
ſtrationsreden zu mißbrauchen und einen Verſchleiß radikaler
Agitationsphraſen einrichten, bei dieſem Unternehmen aber
an den organiſierten Widerſtand der an „ſtreng ſachliche“ Ar-
beit gewöhnten bürgerlichen Parteien ſcheitern. Giftnickel,
wie der ehrſame Richard Nordhauſen, die genau wiſſen, wie

m

und die Mansfelder Rreiſe.

leicht es iſt, die Hohlheit der bisherigen „praktiſchen“ Arbeit
in Preußen aufzudecken, flehen ſchon jetzt ihren geliebten
Kröcher an, ſeine Kraftreden von früher wahr zu machen und
als Hausknecht die Gewalt der Sozialdemokraten ſchlankweg
zu ignorieren. Nun gibt es zwar außer dem ungariſchen kein
zweites Parlament auf der ganzen Welt, in dem von jeher die
Oppoſition ſo perfide und brutal behandelt wurde, wie im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Aber die Junker werden ſich
wohl ſchon ſelbſt ſagen, daß man mit dem halben Dutzend
Sozialdemokraten nicht ſo rumſpringen kann, wie mit einem
halben Schock Freiſinnigen. Hinter den ſechs Vorpoſten ſteht
die gewaltige tatkräftige und nach neuen Siegen lüſterne or
ganiſierte Millionenſchaft der Sozialdemokratie die jeden
Verſuch der Vergewaltigung ihrer Vertreter als ein Attentat
auf das wichtigſte Volksrecht zu ahnden entſchloſſen iſt. Mit
vollem Fug könnte die bisher im Junkerparlament über-
haupt noch nicht vertreten geweſene Maſſe des Volkes ſagen:
„Jetzt ſchweigt einmal, ihr Konſervativen, ihr National-
liberalen, ihr Zentrümler, ihr Freiſinnigen, ihr habt lange
genug das Wort gehabt jetzt wollen wir erſt einmal unſerem
Herzen Luft machen!“

Und die Maſſen haben wahrhaftig viel zu ſagen und zu
klagen. Nicht nur, daß ſie ihre ſtaatsbürgerliche Gleichberech-
tigung heiſchen, kein Gebiet der ſtaatlichen und kommunalen
Verwaltung, auf dem ſie nicht benachteiligt wären; die furcht
baren Sch ben der Rechtspflege, die Verpfaffung der Volks-
ſchule, die Taten und Unterlaſſungen der Polizei, die Sünden
der ſtaatlichen Arbeiterpolitik über das alles iſt ja noch nie
im Landtage das richtige Wort geſprochen worden! Dies
Parlament muß erſt durch eine unerbittliche ſozialiſtiſche Kri-
tik dahin gebracht werden, die Dinge im Zuſammenhang der
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Entwicklung zu betrachten
und an die, Bearbeitung der Einzelheiten von großen Gefichts
punkten aus heranzutreten.
vertretung zu Unrecht ſechzig Jahre lang geführt, da es doch
nichts war, als ein Verwaltungsausſchuß der beſitzenden
Minderheit. Hier Wandel zu ſchaffen wenn das der ſozial-
demokratiſchen Vertretung gelingt, dann leiſtet ſie wirklich
praktiſche Arbeit.

Cagesgeſchicte.

Halle a. S., 26. Juni 10908.

Die erſte Tat des neuen Landtags.
Heute am Freitag tritt das neue preußiſche Abgeordneten

haus zu einer erſten kurzen Tagung zuſammen. Die Sitzung
vom 26. Juni 1008 iſt, ſeit es einen preußiſchen Landtag gibt,
die erſte, an der ſozialdemokratiſche Abgeordnete teilnehmen.
Das gibt ihr ihre geſchichtliche Bedeutung als Gegenſtück zum
10. Januar desſelben Jahres, da die Arbeitermaſſen vor dem
Tor des Hauſes ſtanden, Recht und Einlaß fordernd. Unter
denen, die ſich damals das Recht von der Polizei erſtritten,
wenigſtens vor dem Hauſe die Wahrheit ſagen zu dürfen, be
fanden ſich auch mehrere jener Genoſſen, die am 26. ihre Plätze

den Namen ſeiner Volks
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auf der äußerſten Linken des Sitzungsſaales einnehmen; das
Volk von der Straße hat ſie dahingeſandt.

Ein Erfolg freilich ein Erfolg von ſolcher Art, daß er nur
die Größe der übernommenen Aufgabe zeigt! Die ſieben, von
denen einer noch faſt ein Jahr lang durch ſeine Feſtungshaft
von der parlamentariſchen Arbeit ferngehalten werden ſoll,
ſtehen im preußiſchen Abgeordnetenhaus gegen vierhundert-
undſechs unddreißig Feinde. Wer nie Gelegenheit gehabt hat,
das preußiſche Abgeordnetenhaus bei ſeiner Arbeit zu beobach-
ten, kann ſich keinen Begriff machen von dem Ungeiſt der
Stumpfheit und Gleichgültigkeit, der ſeit je, zum mindeſten
ſeit dem Abflauen des Verfaſſungskonflikts über den Verhand-
lungen dieſes berüchtigten Parlaments waltete. Und ſo wie
dieſe Muſterkollektion von Staatsmännern und Volksvertretern
ging, genau ſo kehrt ſie wieder. Schon vor fünf Jahren bei
der Vorſtellung des neugewählten Präſidiums Kröcher,
Porſch, Krauſe ſagte Wilhelm II.: „Man ſieht immer wie-
der dieſelben Geſichterl!“ Und ſchon wiſſen uns Parlaments-
korreſpondenzen zu erzählen, welche Perſonen diesmal mit der
Präſidentenwürde betraut werden ſollen. Welche? Natürlich
Kröcher, Porſch, Krauſe, immer wieder dieſelben Geſichter.

Das neugewählte Haus ſoll ſich im allgemeinen auf die
Erledigung einiger formalen Angelegenheiten beſchränken und
dann wieder in die Ferien entlaſſen werden. Nur eine Vor-
lage duldet keinen Aufſchub, eine Frage heiſcht ſchleunige Ent-
ſcheidungl Welche Angelegenheit iſt es nun, die eiligſte Er-
ledigung fordert, welche Frage iſt in Preußen ſo brennend
geworden, was verlangt das preußiſche Volk ſo laut und drin-
gend, daß ſich die preußiſche Volksvertretung keine Zeit mehr
laſſen darf, ſeine ſtürmiſch geäußerte Wünſche zu erfüllen?
Das iſt, hört es preußiſche Landtagswähler, das iſt ein neues
Pfarrerbeſoldungsgeſetz! Die ſchleunige Verabſchiedung einer
Beſoldungs nd Teurungsvorlage für Geiſtliche in erſter,
zweiter, dritter Leſung, das ſoll die erſte Tat, des erſten preu
ßiſchen Landtags ſein, der ſozialdemokratiſche Wahlrechts-
kämpfer zu ſeinen Mitgliedern zählt.

Die aufreizende Symbolik dieſer erſten Landtagstat entſpringt
keiner provokatoriſchen Abſicht ſondern lediglich dem Stumpf-
ſinn der parlamentariſchen Routine. Ebenſogut wie das neue
Pfarrerbeſoldungsgeſetz hätte auch irgend eine Geſtütsange-
legenheit oder was es ſonſt an agrariſchen Schmerzen gibt, den
Arbeitsplan des neuen Landtages zieren können. Nur eine
erſte Tat war natürlich von dieſem Landtag nicht zu erwarten,
nämlich ein Beſchluß zugunſten des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts!

Das Dreiklaſſenhaus hat kein Verlangen, ſich von dem
Schmutz dieſer Wahlen zu reinigen, aus denen es emporge-
ſtiegen iſt. Von der Lüge hat es bisher gelebt, von der Lüge will
es weiter leben trotz des zornigen Worts, das ihm ſchon vor
50 Jahren der Junker Bismarck ins Geſicht warf: „Sie ſind
keine Volksvertretungl! Steigen Sie herab von dem Piedeſtal
Jhrer ſelbſtgeſchaffenen Größel!“ So bleibt nichts übrig, als
daß eine große Volksbewegung endlich den rn
des politiſchen Betrugs ins Wanken bringt, auf dem
ſich jene traurige Geſellſchaft in der falſchen Poſe einer Volks
vertretung brüſten darf. Dafür werden die ſieben Genoſſen

25] Hurraſchreier. (Nachdr. verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Als Viktor Gebhard ſich am Abend nach der Villa ſeines
Onkels hinausbegab, wußte er, daß hier die Auseinander
ſetzung ſtürmiſcher verlaufen würde. Und in der Lat ſchonder Empfang deutete ihm an, was ſeiner wartete. Die Kom-
merzienrätin legte ihr Geſicht in ſtrenge, finſtere Falten, blickte
kühl und ſtolz und erwiderte ſeinen Gruß nur mit einem ſtum
men, hochmütigen Kopfnicken. Nur Eva und Ada reichlen
ihm die Hand, die noch freundlicher und herzlicher als
onſt, die letztere ſichtbar n und verlegen, mit unſicherer

ene, als ſei ſie nicht recht klar, ob ſie recht handle oder
nicht.

Der Kommerzienrat aber ſah ſeinen mit ſo zorn-prühenden Augen an, daß dieſer ſeine Hand, die er ihm
zum Gruße entgegengeſtreckt hatte, raſch wieder zu-

og.
ſ. ehe,“ ſagte der Rechtsanwalt ruhig, ohne ein Zeichenrin eit, „Du biſt unzufrieden mit mir, Onkel.
Allerdings,“ fuhr der korpulente, vollblütige alte Herr auf

und wies mit einer unwirſchen Gebärde auf einen in der
Nähe ſtehenden Seſſel. „Das wirſt Du doch nicht anders er
wartet haben. Du wirſt Dir wohl ſelber geſagt haben, daß
Deine ſtandalöſe Rede mich und die Meinen in die peinlichſte
Verlegenheit bringen muß.

Viktor Gebhard zeigte eine Miene des Bedauerns.
Das ſollte mir leid tun, Onkel. Aber ich glaube, Du über-

trelbſt. u biſt doch für meine politiſche Ueberzeugung nicht
verantwortlich.“

nicht. Aber übel nehmen wird man es mir doch.W c Selne Rückſicht und auf DeineUnd i ätte geglaubt, auZu edrele rechnen zu dürfen. Hätte ich geahnt, daß Du
ir's einmal ſo ſchlecht vergelten würdeſt, ſo hätte ich michgehltet, Dir vie e e einer Etablierung als Rechtsan

erfügung zu ſtellen.un Wenn ärgerlicher Beſchämung
Bedingung geſtellt,“ verſetzte er

Dem jungen Mann ſtieg die Röte
ins Geſicht.

die der Deinigenza Du die unwürdige
„daß ich mir jede eigene Ueberzeugung,

widerſtreitet, verſagen muß, ſo hätte ich ſelbſtverſtändlich auf
das Darlehn, das Du mir auf die Bitte meines Vaters
freundlich gewährteſt, verzichtet. Uebrigens, habe ich es Dir
v mit den üblichen Zinſen bis auf einen kleinen Reſt zu
rü gegabit Auch die letzten Raten werden pünktlich bezahlt
werden. Das verſpreche ich Dir.“

Der Kommerzienrat machte eine nachläſſig abwehrende Hand-
bewegung.„Jch hätte Dir den ganzen Betrag geſchenkt, wenn“

„Erlaube Onkel“ der Rechtsanwalt richtete ſich ſtraff in
die Höhe „ich laſſe mir nichts ſchenken.“

Fabrikbeſitzer zeigte eine ungläubige, geringſchätzige
ene.

„Ach, Varifaril Uebrigens hätte ich Dir's gern gegeben,
wenn Du mir dieſe Blamage erſpart hätteſt.“

„Jawohl,“ brach hier die Kommerzienrätin los, die ihren
Groll nicht ginge bezähmen konnte, „eine Schande iſt's, eine
Schmach, daß Du, der Du aus guter Familie ſtammſt, mit
dieſen Leuten, die jeder geſittete, gebildete Menſch verabſcheuen
muß, gemeinſame Sache machſt.“

er Rechtsanwalt lächelte, während ſich Ada leiſe erhob
und ſich faſt unhörbar aus dem Zimmer ſchlich, um dem pein-
lichen Streit zu entgehen. Eva aber ſaß wie gebannt, den
Kopf auf das Buch gebeugt, das vor ihr lag, um nicht die
Glut ſehen zu laſſen, die auf ihrem Geſicht flammte.

„Liebe Tanke,“ verſetzte Viktor Gebhard, wieder ganz ruhig,
„Du überſiehſt, daß zu jenen Wenſchen eine ganze Schar Ge
bildeter gehört. Ja, ich glaube, Du ahnſt nicht einmal, wie
geie eine große Anzahl unſrer Proletarier n Und was
ie Geſittung betrifft, beweiſt mir Deine Aeußerung, daßt wohl über unſre Jdeen und Ziele nicht richtig inſormert

t o
Nicht informiert Die Kommerzienrätin lachte grell auf.

„Das weiß ja jedes Kind, daß Jhr alles umſtürzen wollt,
was andern Menſchen heilig und teuer iſt.“

Der Rechtsanwalt nickte ernſt.
„Freilich, das wollen wir. Ohne Umſturz geht es nun ein-

mal nicht in der Welt, liebe Tante. Du weißt, daß es nir-
grde tillſtand gibt, daß alles im Fluß, in der Entwicklung

Ehe das Neue, Beſſere ſich einführen läßt, muß das Alte,
Ueberlebte, Unbrauchhargewordene umgeſtoßen werden. Jch
wundere mich, daß Du Dich vor dem Unvermeidlichen, Na

turgemäßen, vor dem Umſturz, ſo entſetzſt. Du verehrſt doch
gewiß Luther und mehr noch Chriſtus. Haben die Beiden
nicht auch umgeſtürzt, was andern heilig und teuer war

Eva erhob ihr Geſicht, freudige Zuſtimmung und Begeiſte-
rung leuchteten in ihren Zügen. Voll Erwartung und Span-
nung blickte ſie zu ihrer Mutter hinüber.

Dieſe aber fuhr mit zornrotem Geſicht auf den Vermeſſenen
los: „Schände nicht den heiligen Namen Gottes! Wie kannſt
Du nur den Namen Chriſti und die verruchte Partei der
Volksaufwiegler und Ungläubigen in einem Atemzug nennen!“

„Ja, liebe Tante, warum denn nicht erwiderte der Ge
tadelte mit ruhiger Gelaſſenheit. „War es nicht Chriſtus, der
ſich der Aermſten und Elendeſten mit beſonderem Jntereſſe
und beſonderer Liebe annahm Und was wollen wir denn
anders, als ſeine Lehren, die bisher nur gepredigt wor-
den ſind, endlich einmal praktiſch verwirklichen und in das
tägliche Leben einführen 7

„Weißt Du,“ unterbrach der Kommerzienrat moſdrig und
erhob beide Hände „damit verſchon' uns nurl Das kennen
wir ja; mit den alten abgeſtandenen Weltbeglückungs-Phraſen
kommen wir nicht weiter. Es iſt doch alles im Leben nur
eine Geldfrage. Die Arbeiter wollen eben höhere Löhne er-
zielen. Schön! Warum denn nicht Wenn ſie die Macht da-
zu haben! Darauf kommt eben alles an. Und auch bei Dir
wird es ſich wohl um die Magenfrage handeln. Wahrſchein-
lich hapert's mit den Klienten und Du hoffſt Dir nun einen
neuen Kundenkreis erſchließen zu können.“

Der Feder machte eine Geſte der Entrüſtung.
„Onkel, ich muß Dir doch bemerken“
Aber der Kommerzienrat ließ ihn nicht ausreden, ſondern

fuhr mit ſtärkerer Stimme fort: „Alſo reden wir einmal prak-
tiſch und ohne Umſchweifel! Jch verpflichte mich, Dir
ſagen wir für die nächſten zehn Jahre ſämtliche Prozeſſe
meiner Firma zu übertragen und Dir auch meine Geſchäfts
freunde, ſoviel ich kann, zuzuführen. Auch den Reſt Deiner
Schuld erlaſſe ich Dir, wenn Du mir verſprichſt, die ſozial-
demokratiſchen Allüren ein für allemal gufzugeben.“

Der junge Mann war von ſeinem Stuhl erregt aufge
fahren.

„Du verkennſt mich, Onkel. Du irrſt. Mich treibt kein mate-
rielles Jntereſſe. Jm Gegenteil! Jch bin darauf efaßt, daßich mich mit meinem Uebertritt zur ſhhialdenoitaliſheg hat



drinnen im
en ſind, ihren Weg zu gehen“ und
Killionen hinter ihnen ſtehen, um ihnen zu helfen

Der Sprachenparagraph in der Praxis.
Bei Beratung des Reichsvereinsgeſetzes erklärte der

Staatsſekretär des Jnnern, v. Bethmann-Hollweg, im
Namen der Regierung ausdrücklich, daß der Sprachenparagraph

Knerrlchaſttiche Verſammlungen keine Anwendung fin
en ſolle.
Von ganz beſonderer Bedeutung iſt die Anwendung des

Sprachenparagraphen auf Gewerkſchaf verſammlungen im
Ruhrrevier, wo nächſt den öſtlichen Gebieten mit alteingeſeſſener
polniſcher Bevölkerung die Zahl der polniſchen Einwohner
größer iſt als in allen andern Teilen Deutſchlands, und wo
die vorläufigen Ausnahmen, die den Kreiſen mit 60 Prozent
alteingeſeſſenen fremdſprachiger Bevölkerung zugute kommen,
nicht Platz greifen, da im Ruhrrevier die Polen eben nicht alt
eingeſeſſen ſind. Zudem bilden ſie auch in keinem der rhei
niſch- weſtfäliſchen Kreiſe mehr als 60 Prozent der Bevölkerung.
Die Gewerkſchaftsbewegung im Ruhrrevier iſt alſo an einer
Handhabung des Sprachenverbots, wie ſie der Staatsſekretär
des Jnnern verſprochen, ſehr ſtark intereſſiert. Wie aber er-
füllen die Verwaltungsbehörden des Ruhrreviers das Ver
ſprechen des Staatsſekretärs

Zu Anfang des Monats Juni hat der Regierungspräſident
von Arnsberg den Beſcheid erteilt, daß in öffentlichen Gewerk
ſchaftsverſammlungen nur deutſch, nicht polniſch geſprochen
werden darf!

Und einige Tage ſpäter hat der Regierungspräſident von
Münſter einer polniſchen Berufsvereinigung ohne Angabe von
Gründen denſelben Beſcheid erteilt!

So achten die preußiſchen Regierungspräſidenten die Ver-
ſprechungen des Staatsſekretärs des Jnnern!

Die Sozialdemokratie und die freien Gewerkſchaften ſind
nicht überraſcht. Sie wiſſen aus langjähriger Erfahrung, daß
die ſchönen Verſprechungen der Miniſter b die Polizei noch
niemals Hinderniſſe für die ausſchweifendſte Auslegung und
Anwendung volksfeindlicher Geſetze geweſen ſind und haben
vorausgeſagt, daß es hier nicht anders ſein werde. Was aber
ſagen jene chriſtlichen Gewerkſchaftler und freiſinnigen Abge
ordneten, die mit dem Hinweis auf die Verſprechungen des
Staatsſekretärs ihre Zuſtimmung zu dem Schandparagraphen
des Sprachenverbots beſchönigt haben?

Preußiſches Schulelend.
Die Deutſche Schule macht in ihrer neueſten Nummer

intereſſante Mitteilungen über die weiten Schulwege
der Kinder. Das genannke Schulblatt ſchreibt:

„Nicht weniger als 210 795 preußiſche Volksſchulkinder, die ſich
auf 11 348 Schulen verteilen, haben nach der Erhebung vom
20. Juni 10906 einen Schulweg von mehr als 21 Kilometer.
Die Kinder müſſen bei ungeteilter Schulzeit einen Weg von
mehr als 5 Kilometer, bei geteilter Schulzeit von mehr als
10 Kilometer täglich zurücklegen. Jhre Zahl hat ſich in den
letzten 15 Jahren nicht weſentlich geändert. Jm Jahre 1891
wurden 217 889 Kinder, bei denen der Schulweg übermäßig
weit war, gezählt, heute noch 210 795, trotzdem die Regierung
dieſem Uebelſtande nicht tatenlos gegenübergeſtanden hat. Aber
ſie ſpannt hierbei ein Pferd vor den Wagen und eins hinter
ihn. Sie verkürzt die Schulwege für viele Kinder, indem ſie
für abgelegene Ortſchaften und Ortsteile einige Schulen er-
richtet, und vergrößert denſelben i durch Begründung
von konfeſſionellen Zwergſchulen.“ Welchen Einfluß die kon
feſſionelle Zuſammenſetzung der Bevölkerung und die kon
feſſionelle und ſimultane Schulverfaſſung auf die Schulwege
hat, iſt offenkundig. Jm Regierungsbezirk Wiesbaden haben
trotz der teilweiſe recht ungünſtigen örtlichen Verhältniſſe nur
241 Landſchulkinder einen mehr als 21 Kilometer weifen
Schulweg, dagegen ſind z. B. in den weſtpreußiſchen Kreiſen
Carthaus, Berent, Stargard, Neuſtadt, Löbau, Strasburg,

Schwetz, Konitz, Schlochau, Flatow und DeutſchKrone mit ihrer
konfeſſionell getrennten Beſchulung in jedem einzelnen Kreiſe
über 1000 Schulkinder vorhanden, die mehr als 21 Kilometer
von der Schule entfernt wohnen. Auch in dichtbeſiedelten
Landesteilen, zum Beiſpiel im Rheinland und in Weſtfalen, iſt
die Zahl der Kinder, die weite Schulwege haben, wegen der
konfeſſionellen Trennung der Schulen verhältnismäßig groß.
Jn den Landesteilen mit einheitlicher Bevölkerung ſind weite
Schulwege nur dann häufig, wenn das betreffende Gebiet be
ſonders dünn bevölkert iſt, wie in Oſtpreußen und im Re-
gierungsbezirk Köslin. Jn der Provinz Poſen mit einem
Uebermaß konfeſſioneller Schultrennung haben dreimal ſo viel
Kinder weite Schulwege zurückzulegen als in dem noch dünner
bevölkerten Pommern, dort 35 712, hier nur 125738.

d Neue Woermann-Profite.In der Deutſch-Südweſt afrikaniſchen Ztg. fin-
den ſich folgende Ausführungen
8 Zur Stapelung von Gouvernementsgütern hat die Truppe

kürzlich (in Swakopmund) einen Lagerſchuppen abgetreten.
Die Woermannlinie verlangt jedoch für die Heraufbeförderung
der Güter nicht weniger als 4 Mk. pro Tonne. Nach Erkundi-
gungen, die wir einzogen, hat auch die Truppe dieſe 4 Mk.
ſchon längere Zeit an die Woermannlinie bezahlt. Man
mache ſich klar, was die Unternehmerin für dieſes Geld
zu leiſten hat. Für die Beförderung der Güter an die Brücke,
das Herausholen mit Kränen aus Leichtern, Aufladen auf
die Trollis, Beförderung nach dem Zollhof, Abladen und Sta-
peln dort bekommt ſie bekanntlich 5,50 Mk. pro Tonne. Statt

materiell ſchädige. Aber ich kann eben nicht anders. Meine
eiſtige Erkenntnis gebietet es mir und in meine UeberzeugungKp ch mir nicht dreinreden, von niemand!“

Auf ſeinem Antlitz flammte dunkle Glut; ſeine Augen wider-
ſtrahllen von Kraft und Entſchloſſenheit. Eva, deren Blicke

ſern und Bewunderung an ihm hingen, nickte ihm
egeiſtert zu.

er Kommerzienrat ſchüttelte mit dem pop und ſah teils
verblüfft, teils zweifelnd, ſteptiſch drein. ie Kommerzien
rätin aber überwältigte wieder der Zorn über den hartnäckigen
w. x des Neffen.

„Alſo Du willſt den Skandal dauernd machen
„Jch will meine Ueberzeugung nicht verraten in keinem

Fall, Tante.“
„Aber Du könnteſt's doch wenigſtens für Dich behalten,“

lenkte der Kommerzienrat ein, um wenigſtens einen leidlichen
Kompromiß zuſtande zu bringen. „Du brauchſt Dich doch nicht
öffentlich S und in die Welt hinauszuſchreien, was
für 'ne politiſche Ueberzeugung Du haſt. Denkſt Du, es iſt
uns angenehm, wenn ſie mir da“ er deutete auf die Zei-
tungen, die rn Tiſch lagen, „Deine ſozialdemokratiſche
Verrücktheiten förmlich zum Vorwurf machen und von Dir
als dem Ne Kommerzienrats Gebhard
ſprechen

en des bekannten

ſekundierte die Frau Kommerzienrätin ihrem„Jawohl,“z iel Rückſicht wenigſtens können wir wohl von Dir
angen,“

Fortſetzung folgt.

als „Männsr, die entſchkofſ
die wiſſen, daß

Weg
die Berechnung der GeLühren ſelbſtverſtändlich nach dem äſtabe der Berechnun

g

meiſtder und Beförderungsgebühren erfolgt, alſonach Raumtonnen und nicht nach Gewicht. Die ln am

Plage berechnen dagegen für die bei weitem kleineren Men
gen der Privatgüter inkl. Zollabfertigung, Beförderung in
die Lagerhöfe, Stapelnng und Uebergabe dort, von beſonde
ren Ausnahmefällen abgeſehen, auch nur 4 Mark rin
iſt aber die Arbeit des Auf und Abladens mit einbegriffen
und die Firmen müſſen mit eigenem Betriebsmaterial
arbeiten, während die Woermannlinie das Material der Re
gierung benutzt, für das ſie nicht beſonders bezahlt, das ſie
nur imſtande hält. Zudem handelt es ſich bei Gouverne-
ments und Truppengütern um Rieſenmaſſen im Gegenſatz
zu der geringen Tonnenzahl der Privatgüter, die ſich außer
dem auf eine ganze Reihe von Spediteuren verteilt. Truppe
und Gouvernement würden gewiß bei Privatſpediteuren, von
denen es bekanntlich recht leiſtungsfähige in Swakopmund
gibt, weit günſtigere Bedingungen erreichen können als bei
der Woermannlinie. Hier kann geſpart werden! Es wäre
übrigens recht intereſſant, einmal zu erfahren, wie ein ſolcher
Kontrakt zuſtande kommen konnte.

Dernburg, der „Sanierungsrat“, trat ſein Amt damit an,
daß er die Tippelskirch- und Woermann- Verträge löſte. Und
dann ging er hin und ſchloß neue Verträge mit Woermann,
für dieſen ſehr profitable Verträge, wie man ſieht. Herr
Adolf Woermann hat allerdings reichliche Veranlaſſung,
ſeinen „Patriotismus“ bei hohen Beſuchen uſw. recht deutlich
zu zeigen. Jhm iſt das Vaterland die milchgebende Kuh.

neber die Strafprozeßreform wiſſen Berliner Blätter fol
gende Mitteilungen zu machen:
Der Entwurf einer r wird dem Bundes

rate Ende des nächſten Monats zugehen. Damit iſt ſelbſtver
ſtändlich gegeben, daß der Bundesrat ſich mit der Materie im
Sommer nicht mehr beſchäftigen wird. Der Entwurf wird
eine grundlegende Reform (7) auf allen Gebieten und Zweigen
des Strafprozeſſes ingen. Das gilt in erſter Linie von der
Berufung. Von den übrigen, weniger wichtigen Punkten des
Jnhalts der Reform ſei erwähnt, daß das Geſetz eine Beſchrän-
kung der Vereidigung und die Einführung des Nacheides vor-
ſieht. Ferner wird die Vorlage Beſtimmungen enthalten über
den Ausſchluß der Oeffentlichkeit für beſtimmte Fälle. End-
lich wird die Strafprozeßreform Vorſchriften aufweiſen, die
auf eine möglichſte Schonung des Zeugen hinzielen und ihn
vor wirtſchaftlichen Schaden bewahren wollen.

Allzu optimiſtiſch ſind unſere Hoffnungen auf dieſe „grund-
legende Reform“ nicht.

Pod am Grabe Bismarcks. Eine Kundgebung des Bundes
der Landwirte fand am Mittwoch am Grabe des Fürſten Bis-
marck in Friedrichsruh ſtatt. Es waren etwa 600 Landwirte
aus der Umgebung Hamburgs, Schleswig-Holſteins, Mecklen
burgs erſchienen. Der frühere Staatsminiſter v. Podbielski
hielt an der Grufthalle eine Anſprache, in der er auf das Wirken
des Fürſten Bismarcks hinwies, dem die deutſche Landwirtſchaft
alles zu danken habe. Nach ihm ſprach der Reichstagsabgeordnete
Dr. Röſicke und verſchiedene andere Redner.

Der Polizeiſäbel. Vom Landgerichte Frankental iſt am
1. Mai der frühere Schutzmann, jetzige Maurerpolier Adam
Cornelius wegen Körperverletzung zu einem Jahre Ge
fängnis verurteilt worden. Mit Heinrich St., deſſen Haus er
beobachten ſollte, geriet er in der Nacht zum 17. November 1907
in Streit. Jm Verlauf desſelben ſchlug er St. mit dem Säbel.
Angegriffen war er nicht; er konnte ſich auch nicht dafür halten.
Die Säbelhiebe waren lebensgefährlich. Sie hatten
die Stirn getroffen und eine Knochenzerſplikkerung hervor
gerufen. Als ſtrafmildernd kam nur in Betracht, daß der An
geklagte von St. gereizt ſein mag. Die Reviſion des Ange
klagten wurde vom Reichsgericht verworfen.

Soldatenſelbſtmord. Jn Berlin erſchoß ſich der Burſche des
Hauptmanns v. Felſen, Hermes, aus Furcht vor Strafe, weil
beim Ausreiten der Pferde des Hauptmanns durch Verſchulden
des Burſchen ein Pferd ein Bein gebrochen hatte.

Ausland.
Frankreich. Ein Proteſt gegen Jtalien. Die

Führer der ſozialiſtiſchen Partei, namentlich Jaurès, Preſſenſé,
Vaillant und die Vorſtandsmitglieder der Liga der Menſchen
rechte haben eine Proteſtnote verfaßt, um gegen die in Mai
land erfolgte Verhaftung der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Agita-
torin, Frau Sorgne, Einſpruch zu erheben. Jhre Verhaftung
hatte am 28. Mai in einer Verſammlung ſtattgefunden, in
welcher Frau Sorgne zugunſten der Propagandiſtin Rygier,
welche zu 16 Monaten Gefängnis verurteilt worden war und
deren Geſundheitszuſtand viel zu wünſchen übrig ließ. Frau
Sorgne hatte in der Verſammlung die Redewendung gebraucht,
das ſtrenge, ungeſetzliche Urteil müſſe den Haß im Volke
ſchüren und Mörder heranziehen wie Bresci. Als der an
weſende Polizeikommiſſar den Namen des Königsmörders ver
nahm, glaubte er annehmen zu müſſen, daß die Rednerin den
Königsmord verherrlichen wolle. Sie wurde ſofort verhaftet
und in das Gefängnis abgeführt, ohne daß ihr die Abgabe
einer Erklärung geſtattet wurde.

Amerika. Der frühere Präſident der Ver
einigten Staaten, der Demokrat Cleveland, iſt im
Alter von 71 Jahren geſtorben. Er hat das Amt eines Prä-
ſidenten in den Jahren 1884 bis 1888 und 1892 bis 1896
bekleidet.

Abbruch der diplomatiſchen Beziehun-
gen mit Venezuela. Das Staats-Departement hat
amtlich bekannt gegeben, daß der amerikaniſche Geſchäftsträger
Venezuela verlaſſen hat und zurzeit eine diplomatiſche Vertre-
tung dort nicht vorhanden iſt. Die Abreiſe des Geſchäfts
trägers wird hier darauf zurückgeführt, daß die Vereinigten
Staaten die ſeitens des Geſandten geforderte Genugtuung von
Präſident Caſtro nicht erlangen konnten.

Militariſtiſche Pläne Rooſevelt s. Der
ſtellvertretende Kriegsſekretär Oliver ſagte am Dienstag im
Manöverlager, Präſident Rooſevelt plante die Errichtung eines
ſtehenden Heeres in Stärke von 250 000 Mann in acht Armee-
korps, vorausgeſetzt, daß der Kongreß das Geld bewilligen
und das Land die Rekruten ſtellen wolle.

Aſien. Der Staatsſtreich. in Perſien ſteht in
engem Zuſammenhang mit den Ereigniſſen in Rußland. Das
perſiſche Parlament und die perſiſche Verfaſſung verdanken ihr
Entſtehen der Macht der ruſſiſchen Revolution. Seit in Ruß-
land aber der Abſolutismus ſcheinbar wieder Oberwaſ-
ſer gewonnen hat, ſuchte auch der Schah wieder die läſtige
Verfaſſung los zu werden. Er behandelte das Parlament wie

m

daß er mit Kanonen undruſſiſche wirliegen mußte. Beim waren ruſſiſche

e ne n enUeber die letzten 5 in rſien liegen fol ende Mel

dungen vor: Der New erald meldet aus Teheran: Der
Schah von Perſien ließ am Mittwoch früh in ſeinem Lager
zu Baghſchah einen Prieſter und den Herausgeber eines Zei

ngsblattes von Teheran durch den ang hinrichten. An
dere Verhaftete wurden im Lager grauſam gepeitſcht. Einer
der Führer des Parlaments wurde in Ketten gelegt und in
das Lager des Schah geſchleppt. Unterwegs wurde der Un-
lückliche vom Pöbel geſchlagen und angeſpien. 30 Mitgliederdes Parlaments ſuchten Zuflucht in der engliſchen Geſandt

ſchaft. Die Koſaken umzingelten das Haus und wußten nicht,
ob ſie das Haus des Geſandten gegen den Pöbel ſchützen oder
ob ſie andere Flüchtlinge verhindern ſollten, in der Geſandt-
ſchaft Zuflucht zu finden. Der Schah ließ den Geſandten
ſagen, er habe nicht die Abſicht, die perſiſche Verfaſſung abzu
ſchaffen. Er ließ durch Prediger und einflußreiche Leute in
der Stadt verkünden, er ſei entſchloſſen, neue Wahlen für das
Parlament vornehmen zu laſſen.

Aufſtand in Holländiſch-Jndien. Auf
einem Teile der großen Jnſel Sumarra, den „Padangſchen
Oberländern“, iſt jüngſt die Einführung einer Perſonalſteuer
beſchloſſen worden, ohwohl die Häuptlinge der Eingeborenen
davor warnten unter Berufung auf ein bald fünfzigjähriges
Dekret, einer Art Friedenspakt, in welchem dieſem Landesteil
Steuerfreiheit zugeſagt wurde. Als man dennoch die Steuer
eintreiben wollte, widerſetzte ſich die Bevölkerung. Die Regie-
rung ſchickte darauf Militär und es kam zu blutigen Zuſam-
menſtößen, wobei Hunderte von Eingeborenen getötet wurden.
Das ganze große Gebiet iſt jetzt laut den jüngſten Nachrichten
in hellem Aufruhr, Eiſenbahnlinien werden auſgebrochen, Re
gierungshäuſer erſtürmt uſw. Man fürchtet, daß in dieſem
bisher als einem der untergebenſten Teile Jndiens betrachteten
Lande ein langer, blutiger Krieg bevorſteht.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Lob der deutſchen Kulörſtudenten aus echtruſſiſchem

Munde. Die Reichsduma ſetzte am Dienstag die Beratung
über den Etat des Miniſteriums für Volksaufklärung fort.
Puriſchkewitſch (extreme Rechte) hielt eine Rede hauptſächlich
über die Volksſchule. Er führte aus, eine nationale patriotiſche
Volksſchule ſei der Grundſtein der Staatsmacht und des Volks-
wohlſtandes, und wies auf den Ausſpruch des Fürſten Bismarck
vom deutſchen Voltsſchullehrer hin, der den Feind beſiegt habe.
Auch für die höheren ruſſiſchen Lehranſtalten könne Deutſch
land zum Vorbilde dienen. Redner wies weiter auf die patrio
tiſche Richtung der deutſchen ſtudentiſchen Korporationen hin.

Auf dieſe Anerkennung durch einen moskowitiſchen Erz-
reaktionär und Pogromhelden können die deutſchen Kulör-
ſtudenten ſehr ſtolz ſein.

Die Lage im Kaukaſus. Die ruſſiſche reaktionäre Preſſe be-
ſchäftigt ſich in letzter Zeit eingehend mit den Zuſtänden im
Kaukaſus und wird nicht müde, die Abberufung des „humanen“
Statthalters WoronzowDaſchkow und die Proklamierung der
Diktatur zu verlangen. Die militäriſchen Kreiſe ſchlagen
Lärm und fordern unter Hinweis auf die perſiſchen Wirren

und die revolutionäre Stimmung der kaukaſiſchen Bevölkerung,
daß der Haukaſus mit Truppen überſchwemmt werde. Die
Rechtsparteien der Duma drängen darauf, daß die von ihnen
eingebrachte Jnterpellation auf die Tagesordnung geſtellt
werde, um die Regierung zu neuen Repreſſivmaßnahmen gegen
die kaukaſiſche Bevölkerung anzufeuern. Mit einem Wort,
alle Mächte der Reaktion ſind an der Arbeit, um neues Unheil
über die ohnehin ſchwer geprüfte kaukaſiſche Bevölkerung her
aufzubeſchwören.

Angeſichts dieſer Treibereien der rsaktionären Kreiſe iſt
es von beſonderem Jntereſſe, ein amtliches Urteil über die
Lage im Kaukaſus zu vernehmen, das ſich einigermaßen Mühe
gibt, auf die objektiven Urſachen der revolutionären Gärung
im Lande hinzuweiſen. Die Retſch veröffentlicht Auszüge
cus einem amtlichen Bericht, der die Zuſtände im Kaukaſus
ſchildert. Die Jnduſtriezentren (Tiflis, Baku, Batum uſw.)
waren nach den Worten dieſes Berichtes im Kaukaſus wie
überall im Reich die Ausgangspunkte der revolutionären Be
wegung, die dank den unbefriedigten wirtſchaftlichen und recht
lichen Jntereſſen der arbeitenden Klaſſen einen äußerſt gün-
ſtigen Nährboden fand. Die Mittel, mit denen die revolutio-
näre Bewegung bekämpft wurde, waren genau dieſelben, wie
im ganzen Reiche, mit dem Unterſchiede bloß, daß ſich die
Handhabung der Repreſſivmaßnahmen durch beſondere Un-
ſinnigkeit auszeichnete. Es war darum vollkommen natürlich,
daß ſich die Bewegung hier wie im Jnnern des Reiches immer
mehr ausbreitete. Sie wurde gefördert durch die Unfähigkeit
der Adminiſtration, die im amtlichen Bericht folgendermaßen
charakteriſiert wird: „Unfähig zur aufmerkſamen, ſelbſtändigen
Tätigkeit, gewohnt, die Befhle der Vorgeſetzten ohne Wider-
ſpruch und rein äußerlich auszuführen und ihren Wünſchen
entgegenzukommen war die örtliche Adminiſtration nicht
imſtande, ſich in den Urſachen der ſich abſpielenden Ereigniſſe
zurechtzufinden Der Bericht ſtellt weiter feſt, daß die
Repreſſivmaßnahmen der Adminiſtration allerdings imſtande
waren, einzelne Ausdrucksformen der allgemeinen Unzufrieden-
heit, die die öffentliche Ruhe und Sicherheit bedrohten, zu
unterdrücken. Sie vermochten aber weder früher noch jetzt, die
allgemeine Unzufriedenheit, von der die revolutionäre Be
wegung ins Leben gerufen wurde, zu beſeitigen. Jm Gegen-
teil, die Unfähigkeit und Willkür der Adminiſtration verſchärf-
ten die Unzufriedenheit der Bevölkerung noch mehr.

Die freie Sprache des offiziellen Berichtes läßt die Stellung
nahme der reaktionären Kreiſe zu den kaukaſiſchen Angelegen-
heiten um ſo greller hervortreten. Während das Sprachrohr
der äußerſten Reaktion, der berüchtigte Mitarbeiter der
Nowoje Wremja, Menſchikow, die armeniſchen Metzeleien des
türkiſchen Sultans preiſt und ſie der ruſſiſchen Regierung als
einziges richtiges Mittel gegen die Bewegung im Kaukaſus
empfiehlt, wird von offizieller Seite eingeſtanden, daß die
mit allen Repreſſivmaßnahmen ausgerüſtete Regierungsgewalt
der von tief ſozialen Urſachen hervorgerufenen Volksbewegung
ohnmächtig gegenüberſteht.

Die Pogromiſten und die Duma. Einen intereſſanten Bei
trag zur Charakteriſtik der „realen Machtverhältniſſe“ in Ruß-
land liefert das Zentralorgan der „Schwarzen Hundert“,
Ruſſkoje Snamja. Jn einem Artikel, der den jüngſten
Pogromprozeſſen gewidmet iſt, ſchreibt das Blatt: „Man wird
bis aufs äußerſte gereizt durch die Prozeſſe, in denen jüdiſche
Mörder, die auf eine Prozeſſion feuerten, als Zivilkläger auf-
treten Geben ſich denn Juſtizminiſter Schtſcheglowitow
und die oktobriſtiſchen und rechtsſtehenden Dumaabgeordneten
nicht davon Rechenſchaft ab, daß, wenn dieſe Angeklagten nicht
wären, die von den Juden „Pogromiſten“ genannt werden, es



nen nicht geweſen wäre m Tauriſ
W Mögen ſie endlich einſehen, in

eſer Angeklagten jenes ruſſiſche Volk abgeurteilt wird, das
die ruſſiſche Staatsordnung rettete und (den Abgeordneten der
Rechten und des Zentrums) die Möglichkeit gewährte, ihre
patriotiſchen Reden in der Duma zu halten.

Ausnahmsweiſe hat das Pogromiſtenblatt ein zutreffendes
Urteil abgegeben. Die Jdeologie der Herrenduma war nur
möglich dank der Pratis der Pogromhelden.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Jena ſtarb der Genoſſe Otto

Thebus im jugendlichen Alter von 82 Jahren. Sr hat viele
Jahre lang in der Partei- und Gewerkſchaftsbewegung mit
ſtets lebendigem Eifer gearbeitet. Das Vertrauen ſeiner Be
rufskollegen machte ihn zum Vorſitzenden des Arbeiteraus
ſchuſſes der Firma Karl Zeiß; in dieſer Eigenſchaft hat er
manches für die Arbeiterſchaft der Zeißſtiftung durchzuſetzen
vermocht. Jm vorigen Jahre wählten ihn die Jenenſer Ge-
noſſen in das Gemeindeparlament. Dort hat er ſeine Kraft
nicht mehr entfalten können; denn bald darauf ſchon warf ihn
die tückiſche Krankheit aufs Krankenlager, der er ſchließlich er-
liegen mußte. Am Sonnabend fand im Gewerkſchaftshauſe
eine ſtimmungsvolle Trauerfeier für den Verſtorbenen ſtatt.

enoſſe Leber hielt eine tiefempfundene Gedächtnisrede. Ein
anger Zug von Genoſſen und Genoſſinnen begleitete darauf
den Sarg zum Krematorium. n

Gewerkſchaftliches
Tarifverhandlungen im Holzgewerbe im rheiniſch weſtfäliſchen

Jnduſtriegebiet.
Auf Veranlaſſung des Arbeitgeberbundes für das Bauge-

werbe ſowie des Arbeitgebervereins für die Holzinduſtrie waren
die Vertreter des Deutſchen Holzarbeiterverbandes, des Zen-
tralverbandes der chriſtlichen Hölzarbeiter, ſowie des Gewerk
vereins der deutſchen Tiſchler H.D. zu Verhandlungen zwecks
Abſchluß eines Bezirksvertrages im Induſtriegebiet eingeladen.
Die Verhandlungen fanden am 12., 19. und 22. Juni in Eſſen
im ſtädtiſchen Saalbau unter dem Vorſitz des Herrn Aſſeſſors
Hütten ſtatt, mußten aber, weil ergebnislos, abgebrochen
werden.

Nach dem Muſter des mit den Organiſationen im Bauge-
werbe abgeſchloſſenen Vertrages beabſichtigen die genannten
Arbeitgeberorganiſationen auch einen ſolchen mit den Arbeitern
im Holzgewerbe abzuſchließen. Die Arbeitgeber verlangten
einen Bezirkseinheitsvertrag, den die Arbeiterorganiſationen
aber mit dem Hinweis ablehnten, daß bisher alle am 30. April
dieſes Jahres abgelaufene Verträge ſelbſtändige Ortsverträge
ſeien. Der Bezgirksvertrag ſollte ſich über mehr als 60 Orte
erſtrecken. Bei den Spezialberatungen mußten die Arbeit-
geber alle die Orte ausſcheiden, wo bisher noch keine Orts
verträge beſtanden hatten. So verblieben noch 25 Orte, über
welche verhandelt wurde.

Als Ablaufstermin war von den Arbeitgebern der 81. März
1910 vorgeſehen, derſelbe Vermin, an dem für das Baugewerbe
die Verträge ablaufen.
erhöhungen fehlten natürlich in dem Entwurf der Arbeitgeber,
dagegen war die Agitationsklauſel, nach welcher auf den Ar-

tsplätzen nicht agitiert, keine „Arbeitskollegen beläſtigt“ wer
den dürfen, nicht vergeſſen worden. Die Arbeitgeber hatten
alſo noch nichts aus den bisherigen Verhandlungen im Bau-

werbe gelernt.
Daß ein ſolcher Vertrag von den Vertretern der Arbeiter

nicht anerkannt werden konnte, war ſelbſtverſtändlich. Nach
langwierigen Verhandlungen erklärten die Unternehmer ſich
bereit, in allen Orten, wo bisher noch 60 Stunden und mehr
die Woche gearbeitet wird, die Arbeitszeit um eine Stunde
pro Woche zu verkürzen und den Stundenlohn in fünf Orten
um einen Pfennig, in zehn Orten um zwei Pfennig, in drei
Orten um drei Pfennig pro Stunde zu erhöhen. Die übrigen,
und zwar die größten Orte, ſollten leer ausgehen. Da die
Beſtimmungen über die Montagearbert, Ueberſtundbnarbeit
und Lohnzahlung für manche Orte Verſchlechterungen bedeu
teten, die Arbeitgeber weitere Zugeſtändniſſe nicht machen
wollten, wurden die Verhandlungen abgebrochen oder ſind
vielmehr als geſcheitert zu betrachten.
Was nun kommt, muß der Zukunft vorbehalten bleiben. Die
Holzarbeiter im Induſtriegebiet ſehen der Weiterentwicklung
der Dinge mit Ruhe entgegen.
Die vermehrte Verwendung von Schriftſetzerinnen wird, ſo
berichtet der Vorwärts, in den Jahresberichten der preu-

iſchen Gewerberäte für 1907 konſtatiert. Jm Bericht aus deme erungeregiet Köslin leſen wir:

„Jn einer Druckerei, welche im ganzen 28 Perſonen beſchäf
tigt, ſind allmählich ſieben Mädchen zu Setzerinnen herangebil-
det worden, angeblich, um den Schwierigkeiten, welche mit der
Beſchäftigung organiſierter männlicher Setzer verbunden ſind,
zu begegnen. Eine ſolche Beſchäftigung von weiblichen Per
ſonen in der Setzerei iſt wegen des anhaltenden Stehens bei
der Arbeit und der beſonders dem weiblichen Geſchlechte dro
henden Geſundheitſchädigung durch bleihaltigen Staub als un
zweckmäßig zu bezeichnen. Aus dieſem Grunde werden ſich
die Aufſichtsbeamten mit dieſer Betriebsneuerung noch näher

zu befaſſen haben.“

auf

Arbeitszeitverkürzungen und Lohn-.

Die rn werden die Aufſichtsbeamten
mit ihren eventuellen nahmen wenig fürchten, wie das auch
der Bericht der Breslauer Beamten beſagt:

„Jn Breslauer Druckereien iſt die Setzerin keine ſeltene
Erſcheinung mehr.“

Nicht bloß dort, in ſehr vielen Druckorten iſt die „Kollegin“
auch ſchon recht lange heimiſch.

Eine intereſſante gewerberätliche Notiz lautet:
„Jm Bezirk Oelg hat im Berichtsjahr ein Buchdruckerei

beſitzer, hierzu gedrängt durch eine vom Buchdruckerverband
hervorgerufene partielle Arbeitseinſtellung ſeiner Setzer, zur
Setzarbeit Arbeiterinnen ausgebildet und herangezogen, da
dieſe bis jetzt noch außerhalb der Verbandsorganiſation ſtehen.“

Die „Schwierigkeiten“ beſtehen einfach in der Forderung
anſtändiger Lohn und Arbeitsbedingungen. Die Vorgänge

ſind ein neuer Beweis für die Notwendigkeit einer intenſiven
Agitations und Aufklärungsarbeit unter der weiblichen prole-
tariſchen Bevölkerung.

Die Ausſperrung im Baugewerbe in Frankfurt a. M. iſt zu
Ende, nachdem ſich auch die Zimmerer mit dem vereinbarten
Tarif einverſtanden erklärt haben.

Schwarze Liſten in der Preſſe. Seit einer Woche ſtehen die
Arbeiter des Eiſen und Stahlwerks in Güſtrow in Meck-
lenburg im Streik. Nach berühmten Muſtern hat nun auch
der Güſtrower Unternehmer über die ſtreikenden Arbeiter eine
ſchwarze Liſte und zwar in der mecklenburgiſchen bürgerlichen
Preſſe veröffentlicht. Man lieſt da die Bekanntmachung:

Jnfolge Entlaſſung eines Arbeiters ſind nachſtehende
Handwerker und Arbeiter unter Verkragsbruch im hieſigen
Stahl- und Eiſenwerk in den Ausſtand getreten und werden
alle Arbeitgeber dringend erſucht, dieſelben nicht zu beſchäf
tigen und bereits eingeſtellte wieder zu entlaſſen. (1)

Der Vorſtand des allgemeinen Vereins der Handel-,
Landwirtſchaft oder Gewerbetreibenden Arbeitgeber

von Güſtrow und Umgegend.
Dann folgten in tabellariſcher Zuſammenſtellung die Namen

von 116 Arbeitern mit Vor und Zunamen, Geburtsort und
Geburtsdatum.

Ob wohl ein Staatsanwalt auf den Gedanken kommt: hier
liegt eine Nötigung und Verrufserklärung vor

Polizeſliches und Gerichtliches.
S Die Polizeiſchlacht von Hamborn. Die vierte Strafkammer

des Landgerichts I in Berlin verhandelte unter Vorſitz des
Landgerichtsdirektors Lehmann eine Beleidigungsklage gegen
den verantwortlichen Redakteur des Vorwärts Johann
Weber. Er hatte ſich wegen Beleidigung des Bürgermeiſters
Schrecker und der Polizeibeamten von Hamborn einem
niederrheiniſchen Jnduſtrieort zu verantworten.

Die Beleidigung wurde gefunden in einem in Nr. 208 des
Vorwärts vom September 10907 veröffentlichten Artikel unter
der Ueberſchrift: „Ein zweites Breslau“. Eines Tages
erſchien in Hamborn ein Agent und engagierte einige hundert
Bergarbeiter nach Oſchersleben, wobei er ihnen die
Stellung eines Extrazuges verſprach. Der Extrazug blieb aber,
weil ihn der Agent nicht bezahlte, aus, und der zahlreichen ab-
fahrtluſtigen Bergarbeiter, die mit Frauen und Kindern auf
dem Bahnhofe in Neumühl warteten, bemächtigte ſich eine große
Aufregung, die ſchließlich zu einem Konflikt mit der Polizei
führte. Jn dem Artikel wurde das Vorgehen der Polizei gegen
die Leute ſcharf getadelt. Die Polizei hätte ohne weiteres unter
den Augen des Bürgermeiſters die Säbel aus der Scheide ge
zogen und blindlings auf die Menge losgeſchlagen, ſo daß ein
einziges großes Jammergeſchrei die Luft erſchütterte. Der
Bürgermeiſter habe den Befehl zum Dreinſchlagen gegeben,
und dieſem Befehle ſei in der Weiſe Folge gegeben, daß einem
Manne die Hand geſpalten worden ſei. Dieſe Vorgänge, ſo
wurde ausgeführt, bilden ein neues Blatt in der Geſchichte
preußiſcher Polizeiattacken auf wehrloſe Bürger.

Nach einer bis in den ſpäten Nachmittag ſich ausdehnenden
Beweisaufnahme beantragte Erſter Staatsanwalt Steinbrecht
gegen den Angeklagten ſechs Wochen Gefängnis. Der Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Kurt Roſenfeld, beantragte die Frei-
ſprechung, weil er den Wahrheitsbeweis für geführt erachtete
27 für den Angeklagten den Schutz des S 193 in Anſpruch
nahm.

Der Gerichtshof erkannte auf einen Monat Gefäng-
nis, da der Wahrheitsbeweis nicht in allen Punkten geführt
ſei. So wandert auch hier wieder der rückſichtsloſe Kritiker
ins Gefängnis

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth.

Jm Kleinen groß. Wegen 2,20 Mk. hatte ſich die Firma
Krebs Deutſch- amerikaniſche Werkzeugmaſchinenfabrik, Aktiengeſellſchaft von dem Schloſſer Schalk vor das Gewerbegericht
zitieren laſſen. Der Kläger hatte verſehentlich ein Stück Werk
zeug, 2,20 Mk. wert, zerbrochen, und die Firma glaubte be-
rechtigt zu ſein, dieſen Betrag vom Lohne abziehen zu können.
Nach längerer Belehrung durch den Vorſitzenden, der es klein
lich fand, ſich wegen eines ſolchen Betrages verklagen z laſſen,
erklärte ſich der Vertreter der Firma bereit, den geforderten
Betrag zu zahlen.

Verſpäteter Einſpruch. Ueber die Entſchädigungsklage
des Zapfers Harniſch gegen den Reſtaurateur Meißner haben
wir wiederholt berichtet. Kläger wurde jüngſt durch Verſäum-

nisurtetl mit h aber da u xlungstermin nicht erſchienen war. gen dies rtell er
innerhalb drei Tagen Einſpruch erhe können. er aber
den Einſpruch erſt am vierten e erhob T er nunmehr
wer eier Einſpruchserhebung gänzlich und endgültig

ewieſen.
egen Schadenerſatz klagten die Arbeiter Kayſer und

Genoſſen z die Unternehmer Freiberg u. Seiden
ader. Es handelt ſich um Nichtaushändigung der Invaliden
karten. Die Kläger ſind in der Leipziger Ortskrankenkaſſe an
gemeldet, da die beklagte Firma in Leipzig handelsgerichtlich
eingetragen iſt. Es war den Arbeitern zügepmtet worden, ſie
ſollten ſich die Karten von Leipzig ſchicken laſſen. Dies wurde
als ein unhaltbarer Zuſtand erklärt. Das Gericht beſchloß, die
Sache zu vertagen, um in Leipzig einmal anzufragen, ob in
anderen Fällen mit Arbeitern, die von auswärts zur Kranken
kaſſe angemeldet werden, ebenſo kompliziert verfahren wird.

bgewie ch mit ſeiner wurde auf Grund
einer Unterſchrift unter einem Revers der Arbeiter Haſchke,
er gegen die Kaliwerke klagte. tEinen Vergleich ſchloſſen der Lokomotivführer Kreſſe

und der Unternehmer Schreck. Ueber den Sachverhalt haben
wir ſchon einmal berichtet. Kläger will mit einem Stunden-
33 von 60 Pfennigen engagiert worden ſein und die Firma
behauptet, es ſei Tagelohn vereinbart worden. Bei einem Tage
lohn mit gut 14ſtündiger Arbeitszeit wäre Kläger aber viel zu
kurz gekommen. Die Parteien ſchloſſen einen Vergleich, nach
d Fäger 15 Mk. erhält und auf Weiterforderungen ver
zichtet.

Wer iſt der Unternehmer? Bekanntlich klagten in der
vorigen Sitzung die Arbeiter erge und neun Genoſſen
gegen die hieſige Firma Forberg, Fabrik für Waſſer und
Gasanlagen. Die Kläger verlangten Lohn und Reiſegeld von

alle nach Wahren bei Leipzig in Der ägen von 5 bis 16 Mk.
eklagter verweigert die Zahlung, obwohl er der verantwort-

liche Unternehmer iſt und zur Zahlung der Krankenkaſſenbeiträge
verpflichtet war. Die Kläger wollen laut Vertrag zum Legen
von Leitungsröhren für die Gemeinde Wahren bei Leipzig en-
gagiert, aber als ſie dort an der Arbeitsſtelle eintrafen, nicht
eingeſtellt worden ſein. Beklagter behauptete in der vorigen
Sitzung, nicht er ſondern Monteur Trautmann habe die Ar-
beiter engagiert. Der Monteur ſei mit der Leitung der Arbeiten
betraut geweſen und er ſei auch für die den Arbeitern zuge
fügten Schäden verantwortlich. Als die Arbeiter auf dem
Bahnhof zur Reiſe nach Wahren erſchienen, will er, Forberg,geſagt haben, die Arbeiter brauchten gar nicht mit nach Wahren
zu kommen, weil noch kein Material zum Arbeiten da wäre;
es fehlte an Röhren. Die Arbeiter hätten ſich darauf berufen,
von dem Monteur Trautmann beſtellt geweſen zu ſein. Die
früheren Angaben des Beklagten ſtellten ſich aber in der er
neuten Verhandlung als unzutreffend heraus. Das Gericht
ſah den Monteur Trautmann ebenſowohl als Arbeit-
nehmer an, wie die Kläger. Forberg iſt für die Entlohnung
verantwortlich. Trautmann erklärte ſogar, er kenne die meiſten
Arbeiter gar nicht, die er engagiert haben ſoll. Das Gericht
ſprach zunächſt zwei Klägern Geldbeträge von je 14,40 Mk. zu;
bezüglich vier Kläger ſollen noch weitere Zeugen vernommen
werden und die übrigen Kläger wurden abgewieſen.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Achung, Parteigenoſſen!

Laut Beſchluß des Zentralvorſtandes findet unſer diesjähriger

Kreistag
am Sonntag, den 9. Auguſt, vormittags 11 Uhr, im
Saale des Herrn Rolloff in Mückenberg ſtatt.

Die Tagesordnung wird in der nächſten Zeit bekannt gegeben.
Wir erſuchen die Zahlſtellen, in den nächſten Verſamm-

lungen ſofort zu dem Kreistag Stellung zu nehmen. Anträge
ſind ſpäteſtens bis zum 21. Juli ſchriftlich einzureichen. Die

der Delegierten iſt nach S 11 unſeres Statuts vorzu
nehmen.

ferner auf je 25 Mitglieder eines Ortes ein Delegierter, ſobald
die Hälfte der nächſten Staffel erreicht iſt“.
ſind ebenfalls bei uns anzumelden.

Ferner weiſen wir noch einmal darauf hin, daß in den
letzten Tagen der e zum verſandtworden iſt. Dieſer Fragebogen iſt ſpät
an den 1. Vorſitzenden einzuſenden. Wenn es irgend möglich
iſt, ſchon früher, damit der Jahresbericht rechtzeitig erſcheinen
kann. z Zahlſtellen, welche einen Fragebogen nicht
erhalten haben ſollten, wollen uns dieſes gleich mitteilen.

Mühlberg, den 24. Juni 1908.
Der Zentralvorſtand.

J. A.: Ernſt Winkler.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Achtung, Parteigenoſſen!

Der diesjährige W s findet Sonntag den 26. Juli.
von vormittags 11 Uhr an in Lindenhof zu Delitzſch ſtatt. Die
Tagesordnung wird ſpäter bekannt gegeben. Die Ortsverwal-
tungen werden erſucht, bis ſpäteſtens den 10. Juli ihren Bericht

des JahresBerichts einzuſenden. Die Orts
aſſierer haben bis Mitte Juli die Abrechnungen v a

Das diesjährige Parteifeſt findet Sonntag den 80. Auguſt
in Hohenzollern in Bitterfeld ſtatt

Der Zentralvorſtand.
J. A.: L. Biedermann.

nve ur
Geschäftshaus

Lewin

Der diesjährige

Kusverkauf
beginnt Montag, den 29. Juni.

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Wir über bieten
nach wie vor alles!

Der Abſatz 2 des S 11 lautete nach dem vor zwei
Jahren gefaßten Beſchluß folgendermaßen „Zu wählen ſind

Die Delegierten

eſtens bis zum 15. Juli.
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ſ. ſö Von Sonne die Dieneray aber

4I. Rabattmarken.

Grosse Ulrichstrasse 54.
Fostoe Spareyotow.

unsere

So Wanren wir auf alle Warene

eJſunhung Puvoepfe- lein

Sozialdemokratischer Verein
Sonntag den 26. Junl, von nachm. 2 U an, harten der Herm HerzogJ I rädbareiſest 1 lüdennl

beſteh. in großem Jnſtrumental u. Vokal-Konyert,

bei dem die Arb.-Geſangvereine unſ. Kreiſes mitwirken,
PFPoestrecdle, gehalten von Genoſſen Thiele-Halle.
Abends von 7 Uhr ab im Saale des Herrn Herzog-

Luckenan und „Glück aufs Streckau

TanzAlle Genoſſen und Genoſſinnen im Kreiſe werden um Beſuch des Parteifeſtes

erſucht. Der Zentralvorstand des Sozialdemokrat. Vereins.
Räumfuhren u. offen. er Stellung P snehtMöbelwagen werd. billig angen. w verlange die „Deuntsche Va Anſichts Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl., Harz 42/43.
eG. Weindol-, Harz 5 u. Geiſtſtr. 58. kanzenpost“, Esshiugen 156.

Ganz minsonst!
Freitag und Sonnabend e t

en CIAtiSZUGdheN e Aen
Toilette-Seiten und Parfüms

trotz ganz beſonders billiger Preiſe.
Es werden abgegeben:

3 St. Ia Mandelölſeife 184 t Natur Veilchentropf.20 4 3 Brf. engl. Pflaſter 9
3 St. engl. Veilchenſeife 254 l. echtesJdeal-Parfüm 504 z feinſtes Lanolin 174
3 St. Blumen-Kokosſeife 224 rma- Veilchen 654 3 Fl. Klettenöl 2343 St. milde Lilienmilchſ. 33 izza- Veilchen 1.00 3 Tat Kopfwaſchpulver 294
3 St. Blumen-Glycerinſ.45 17 (velleten- FaudeGolog.75 4 1 Fl. Lockenwaſſer 28

3 St. echte Palmitinſeife 554 I. ERau de Gologne double2s 417

3 St. l. Joh. Maria Farina 654 1G herrlich duftend 484 l. Kiefernnadelduft 50413 St. Hrig.Raſierſeife 2541 Fl. Toilette-Eſſig 9041
Ganz beſonders empfehle zur Reiſe

Tahnbürsten, Frisierkämme, Kopf und Kleiderbſrsten, sämtliche Kopfwässer.
Puder, Puderpapier, Nagelcreme, Sommersprossencreme, Manicures, Bartvinden

und Klammern, ſowie viele andere Tollette- Artikel unerreicht billig.

Marken-Artikel ſind bei der Vergünſtigung nicht einbegriffen

l. Vartbindenwaſſer
l. Mundwafferd Brillantine
l. engl. Riechfalz

Violetta Parkümerie,

kinzelne Möbel- eng g.

Solide, sSachgemässe Ausführung Transport nach

Möbelfabrik G. Schai le
HALLE a. S., Grosse T 26, am Ratskeller-

Sewetgetertte Wohnungs- Einrichtungen
von Mark 217, 263, 300, 424, 491, 543 w. In (diesen Preislagen grösstes lager am Platze,

E T E eng

III

allen Orten frei. Farantie für beste Faltbarkeit.

e
Str. 5/6.

DUDi mechecken

in ea. 30 verſchied. Größen.

G endscnone
blauweiſt,

von T Pfg. an.

Fummrewüuter
abgepaßt, m. Kante,

O v et
C wuchenspitze

p. Mtr. 5 Pf.

blanweißt, f. Küchentiſche.

älutheine
mit Kraftbetrieb.

h

Kuf miez Rossfleisch!

e r u 9 Woche wieder ſtren und Ketten, Regulateure, exeSchmuckſachen, Viuſitkwerke undSpregalperate, Nah n. Weine Iles übte wetetamninmselſtatbe

maſchinen, Teppiche, SteppdeckenGardinen c. Kein Laden. A. Th
N. Thlele, er. Reilstrasse 10.

Moden-Zeitungen II. CQuartal 1908, e
Tie fle ante Mode pro Quartal 1.75 M.
ro odenzeitung. 1.60 TodesAnzeige.S ode mee 1.25 Geſtern abend s plötz

e Modenzeitung 1.15 lich und unerwartet meinDie t ehört der Hausfrau 2.55 ieber, treuſorgender Mann,
7 Aaigeter I I unſer guter Vater,

reſe ModenweltMode und Haus (mit Kolorat.) 1.25 gar Lehisaeunts
Mode und Haus (ohne Kolorat.). I. m lter von ahren
Wäſchezeitung 7 060 Jm Namen der trauerndenGroſze Kinvekmodenwel 0.60 a
Kleine Modenwelt a 0.50 urauen Zeitn 210 ie Beerdigung wird nochrauen z h ILLAXSg. Moden 93 Wannearitfer Mo en 7 7 3 d oener Moden 2.50 mWiener Chic pro Quartal *6.00 u. 825 Anläßlich des Sängerfeſtes in

uſen um. jähr eitz iſt uns die GaſtfreundſchaftBluſen-Alb ährlich 12.00 Zeitz iſt uns die Gaſtfreundſchaf
Beftellgeld 10 Pfg. pro Quartal u ſo außerordentlich zuteil geDa bereits von mehreren ne wie Kin er worden, daß wir es nicht unte

garderobe, Wäſchezeitung, Frauenfleiß u. Kleine Moden rwelt die erſten Nummern erſchienen ſind, erſuchen wir um rege laſſen können, unſeren Quartier
Beteiligung am Abonnement des l. Quartals. gebern noch einmal hierdurchNichtabbeſtelltes wird weiter geliefert. unſeren herzlichſten Dank aus

Neue Beſtellungen nehmen i Zeit entgegen, alle Aus zuſprechen.träger des Volksblattes und Volksbuchhandlung.

möbel. T Gott? m.u an ſt
8 be Leheerereß 88

unwaens wagen, Jeiterwagen h modern
dliag al als i2 Konkurrenz nur Ichreihtich nen Püschzafa
S ge 65 o Burs Fil. verk. Dachritzstr. S T I.

e m. a Gottglauhe oder t Atheismns? Die Beerdigun Ferd. Wert des35 Me.,

10 Mk., Sofas, V tern.20 Preis 20 Pfwette a e n7272 eDerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguß Groß Dank der Halleſchen e (E. G. m. b. H.) Habe a. S,



Beilage zum Volhksblatt.
Ur. 148.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Juni.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hielt geſtern abend im kleinen oberen Saale des Volksparkes
ſeine regelmäßige Mitgliederverſammlung ab, die auch erfreu
licherweiſe von Frauen gut beſucht war. Zum erſten Punkt
der Tagesordnung: Die ſtattgefundenen Landtagswahlen gab
der Vorſitzende, ſſe AlLbrecht, einen kurzen Ueberblick
über das allgemeine Ergebnis der Wahl in Preußen. Mit
dem Reſultat könne man wohl zufrieden ſein, denn bei dem
erſten Rennen habe die Partei ſechs Genoſſen in das Junker
parlament geſandt und am Dienstag noch das ſiebente Man-
dat gewonnen. Viele Parteigenoſſen werden die große Bedeu
tung, daß nunmehr ſieben Sozialdemokraten in den preußiſchen
Landtag einziehen, noch gar nicht entſprechend gewürdigt
haben. Den Erfolg haben wenige erwartet. Die Arbeiter
lechzten aber danach, die bei der Reichstagswahl erhaltene
Schlappe gut zu machen und nach dem waſchlappigen Verhal-
ten des Freiſinns mußte ein Erfolg kommen. Es hat ſchwere
Kämpfe in der Partei gekoſtet, ehe man zur Beteiligung an
der Landtagswahl ſchritt. Wenn die Sozialdemokratie aber
jetwas in die Hand nimnt, dann führt ſie es auch durch.
Nun iſt Breſche gelegt in das Junkerparlament, und die kleine
ſozialdemokratiſche Fraktion, „die böſe Sieben“ wird dort reden;
ſie wird laut und vernehmlich reden und die Landtagsberichte
werden intereſſanter und von Arbeitern geleſen werden. Der
Junker v. Kröcher, der frühere Präſident des Landtags, tat
einmal die Aeußerung, die Sozialdemokraten hätten gar kein
Recht, an der Geſetzgebung teilzunehmen; ſie könnten nur als
„Objekte der Geſetzgebung in Betracht kommen, weil ſie
Feinde der gegenwärtigen Staatsform ſeien. Nun muß der
Junker, wenn er wieder zum Präſidenten des Landtags ge
wählt wird, den Sozialdemokraten das Wort erteilen.

Darauf referierte Genoſſe Reiwan,d über den Wahlaus-
fall in Halle und dem Saalkreiſe. Die Wahlarbeit ſetzte mit
den Wahlrechtsverſammlungen ein und die Halleſche Polizei,
die permanent Demonſtrationen witterte, hat auch einen Teil
zum Wahlerfolg beigetragen. Auch mit dem Reſultat in Halle
könne man einigermaßen zufrieden ſein. Wir haben 7159 Ur-
wahlſtimmen erhalten und 196 Wahlmänner durchgebracht.
Die Stimmen und Urwahlmänner haben ſich ſeit der vorigen
Wahl ziemlich verdoppelt. Es wäre aber mehr erzielt worden,
wenn die Diſtrikte die ſogen. Hausarbeit beſſer vorbereitet
hätten. Ein Mangel ſei es geweſen, daß die Partei die amt-
liche Wahlliſte nicht angeſchafft habe. Hätte man dieſe gehabt,
dann wäre der Erfolg gleichfalls größer geweſen. Die Wahl-
leitung habe 218 verſchiedene Stimmzettel anfertigen müſſen.
„Flugblätter zur Wahl ſind nur zwei verbreitet worden; dazu
aber einige Handzettel. Alle Diſtrikte haben ihr Material nicht
n genug eingeſandt. Die Wahlvorſteher ſind allgemein
ziemlich korrekt verfahren, von einigen Ausnahmen abgeſehen.
Der Vorſtand und die Funktionäre der Partei glauben bei der
Wahl ihre Schuldigkeit getan zu haben und nun möge die
Verſammlung Kritik üben, damit früher begangene Fehler

nicht wieder gemacht werden. tAn der lebhaften Debatte beteiligten ſich die Genoſſen:
Mendorf, Schmidt, Heyn, Siedersleben,
Gerig, Kochanski, Waldow, Däumig, Rö-
ber und Ebeling.

Es gelangte ein Antrag zur Annahme, nach dem die
Diſtriktsführer aufgefordert werden, feſtzuſtellen, wer ſich von
den eingeſchriebenen Genoſſen an den Urwahlen zum Landtag
nicht beteiligt hat. Den einzuladenden Genoſſen ſoll vorher
mitgeteilt werden, weshalb man ſie zur Rede ſtellen will. Die

Entſcheidung darüber, was gegen die Genoſſen, die ohne ge
nügende Gründe der Wahl ferngeblieben ſind, unternommen
werden ſoll, fällt die Vereinsverſammlung.

Die Maifeier ſoll in der nächſten Parteiverſammlung
als erſter Tagesordnungspunkt behandelt werden. Am
30. Auguſt ſoll im Volkspark ein Parteifeſt ſtattfinden.
Hierzu wurde ein Komitee, beſtehend aus den Genoſſinnen
und Genoſſen: Kochanski, Sanow, Ritter, Schel-
lenbeck, Frau Sperling, Keitel, Gerig,
Hinze, Frau Hanke und Schöpe eingeſetzt.

Jn den Bildungs- Ausſchuß werden die Genoſſen:
Däumig und Kochanski wiedergewählt. Darauf er-
folgte Schluß der anregend verlaufenen Verſammlung.

AutomobilUnfug,
Die „Autos“ ſind bekanntlich, wenn ſie durch unſere Stra

ßen ſauſen, mit großen Nummern und Zeichen verſehen, um
bei dem Eintreten eventl. Unglücksfälle und bei vorſchrifts
wibrigem Fahren Erkennungszeichen zur Verfolgung der wil-
den Fahrer zu haben. Daß aber auch die Nummern und Zei-
chen keine ſichere Gewähr bieten zur Verfolgung der Fahrer,

tet hat.

Halle a. S., Sonnabend den 27. Juni 1908.

das ergab eine Schöffengerichtsſitzung, in der gegen den Schloſ
ſer Max Schachſchabel von hier verhandelt wurde, der
wegen vorſchriftswidrigen Fahrens eklagt war. Am Nach
mittag des 23. März bemerkte ein Gutsbeſitzer in Gröbers,
wie ein Automobil von der Richtung Leipzig her kommend,
mit übermäßiger Geſchwindigkeit durch das Dorf fuhr. Von
einem dem Kraftfahrzeug entgegenfahrenden Landgeſchirr ſcheu-
ten die Pferde, und der Knecht hatte ſeine liebe Not, die Tiere
zu beruhigen. Gleichwohl gab der Führer des Automobils
noch ein Signal mit der Hupe und es hätte leicht ein Mal-
heur paſſieren können. Glücklicherweiſe ging der Unfug ohne
erhebliche Folgen ab. Der Gutsbeſitzer hatte ſich ſofort nach
dem Geſchehnis mit einem Bleiſtift die auf dem Schilde des
Automobils verzeichneten Buchſtaben und Nummern: „J. M.
2245“ notiert und Anzeige erſtattet. Die zuſtändige Behörde
ſandte dem Führer der Automobilnummer, Schachſchabel, ein
Strafmandat über 30 Mk., weil das Automobil mit vorſchrifts
widriger Geſchwindigkeit gefahren war. Schachſchabel bean-
tragte dagegen aber gerichtliche Entſcheidung, weil er am be
treffenden Tage weder gefahren habe, noch durch Gröbers ge
kommen ſei. Am betreffenden Tage ſei er krank geweſen und
habe gar nicht fahren können, was er beweiſen könne. An-
fang März habe er im Eliſabeth-Krankenhauſe gelegen und
am 23. März ſei er zur Nachkur zu Hauſe geweſen. Der
Arzt Dr. Damm könne dies beſtätigen. Richtig ſei, daß er
als Reparateur von Automobilen ein Schild mit Buchſtaben
und Nummer: „J. M. 2245“ von der Behörde zugeteilt erhal-
ten bekommen habe. Er führe das Schild bei dem Abholen
und Zubringen von reparaturbedürftigen Automobilen. Eine
andere Perſon darf das Schild nicht führen und habe es auch
nicht geführt, weil es um genannte Zeit zu Hauſe in ſeiner
Werkſtatt geſtanden habe. Wenn jemand am 23. März mit
den Automobil-Buchſtaben und Nummern „J. M. 2245“ durch
Gröbers gefahren ſei, ſo müſſe er unbedingt unter fal-
ſcher Flagge gefahren ſein, wenn ſich die Zeugen
des Tatortes in Buchſtaben und Nummern nicht geirrt haben.
Der Gutsbeſitzer und Knecht von Gröbers bekunden vor Ge-
richt mit voller Beſtimmtheit, Buchſtaben und Nummer des
Autos genau erkannt zu haben und der Gutsbeſitzer hat ſich
die Erkennungszeichen ſofort auf ein Kuvert notiert. Der An-
eklagte bat, den Arzt Dr. Damm zu laden, um feſtſtellen laſ-n zu können, daß Beſchuldigter am 23. März außerſtande

geweſen ſei, Automobil zu fahren. Das Gericht ging darauf
ein und vertagte deshalb die Verhandlung. Die Frau des
Angeklagten hat bereits glaubhaft verſichert, daß ihr Mann
damals krank war.

Wir legen der Sache deshalb eine gewiſſe Bedeutung bei,
um den Behörden nahe zu legen, im Automobilverkehr auf
beſſere Erkennungszeichen hinzuwirken. Denn nach vorſtehen-
dem Ereignis bieten die jetzigen Erkennungszeichen keine Sicher-
heit für die Ermittelung eines Fahrers, der Unheil angerich-

à

Die Genoſſen des 13. Diſtrikts veranſtalten am Sonn
tag, den 28. Juni, einen gemeinſchaftlichen Ausflug (Fußtour)
nach Rattmannsdorf bei Ammendorf. Die Genoſſen, welche
daran teilnehmen, treffen ſich früh 8 Uhr in der Konſumhalle,
Bertramſtraße.

Stadtverordneten-Verſammlung. Montag, den 29. die-ſes Monats, nachmittags 4 Uhr. en itzung. Nach-
z den Haushaltsplänen der Desinfektionsanſtalt

und des Elektrizitätswerks für 1907; mietfreie Ueberlaſſung
von Räumen im Grundſtück Königſtraße 1 an den Verein für
Volkswohl; Aenderung der Fluchtlinie und Höhenlage für den
zwiſchen Gneiſenau- und Zietenſtraße belegenen Teil der Bis-marckſtraße; Fluchtlinien- und Hö ehe etne für eine
Verbindungsſtraße zwiſchen der Alten Promenade und der
Zinksgartenſtraße; Ergänzung des s 6 Abſ. 4 der Beſol-
dungsordnung vom 22. Januar 1902; Beſchaffung von 15 Stück
Retligbänken für die Höhere Mädchenſchule; Erbauung eines
Pferdeſtalles im Grundſtück der neuen Desinfektionsanſtalt;
mer und Erneuerung des Marmorplattenbelags im Flur
des zweiken Obergeſchoſſes und auf der Haupttreppe im Rats-
kellergebäude; Inſtandſetzung des Daches auf dem ſüdöſtlichen
Turm der Moritzburg; Erweiterung des Trothaer w
und Erwerbung des Lattenzaunes daſelbſt; Entlaſtung derRechnung über das Baukonto der Mittelſchule in der Tor-
S Petitionen betr. die Verunreinigung der Schlippe zwi-
chen den Grundſtücken Delitzſcherſtraße 74 und 75; der ſtädti-ſchen Haushaltungs-Lehrerinnen we en Gehaltserhöhung; dreier
Arbeiter um Weiterbeſchäftigung bei der Straßenreinigung;
eines Magiſtratsſekretärs um anderweite Regulierung ſeines
Gehalts; wegen Gewährung eines einmaligen Beitrags zur
Errichtung einer öffentlichen Milchausſchankſtelle; wegen An-
chluſſes der Schrebergärtenanlage im Süden der Stadt an die
tädtiſche Waſſerkleitung; wegen Ermäßigung des Pachtzinſes
für die Sandgrube am Goldberge; betr. die Lieferung von
Linoleum für ſtädtiſche Bauten; wegen Verbeſſerung der Ent-
wäſſerungs verhältniſſe in den Weingärten; wegen anderweiter
Benennung eines Teils der Viktoriaſtraße.

19. Jahrg.

Geſchloſſene Si g. Anſtellung eines PolizeiSergeanten,
dreier BureauAſſiſtenken als Magiſtratsſekretäre, eines Krimi-
nalkommiſſars; Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung
zweier Erbbegräbniſſe auf dem Südfriedhofe.

Weshalb man eingeſperrt werden kann. Am 17. Mai
entſchuldigte einer unſerer Genoſſen in einem äußerſt höflichen
Schreiben an den ſegne ar der Fortbildungsſchule den
Architekten Weber, ſeinen 17 jährigen Sohn für ſein Fern-
bleiben vom Unterricht damit, daß er mit ihm, dem Vater, nach
Leipzig zu Verwandten gefahren ſei. Damit glaubte natürlich
unſer Genoſſe ſeinen Pflichten als Vater und Vertreter ſeines
Sohnes voll nachgekommen zu ſein. Doch wurde er bald
eines anderen belehrt. Als am 24. Mai der junge Menſch in
den Zeichenunterricht kam, diktierte ihm der Herr Architekt
Weber ſechs Nachſitzeſtunden zu, die an drei Abenden zu je
wei Stunden zu verbüßen ſeien und zwar zur Strafe fürſem eigenmächtiges gbleiben. Nach Abſitzen der erſten

zwei Stunden unterſagte der Vater ſeinem Sohne jedes
weitere Nachſitzen, da nach ſeiner Anſicht die Strafe ungerecht
ſei. Hat aber ein Lehrer ohne weiteres das Recht, Karzer zu
verhängen Da erſchienen am 31. Mai zwei Poliziſten in
der Wohnung unſeres Genoſſen, die den Lehrling verhaften
und in den Karzer abführen wollten. Der junge Mann war
aber nicht da. Jnzwiſchen kam Pfingſten, es verging auch
noch der nachfolgende Sonntag, aber vorigen Sonntag wurde
der Verbrecher gekappt. Mittags 1 Uhr wurde er aus der
Wohnung abgeholt, nach der Kloſterwache gebracht und dann
in einem Klaſſenzimmer eingeſperrt. Damit wird nun wohl
der Gerechtigkeit Genüge geſchehen ſein. Der Vater hat aber
ſeinen Sohn ſofort aus dieſer Schule herausgenommen, und
ihn der Handwerkerſchule überwieſen. Es iſt wirklich kaum
glaublich, daß um einer ſolchen Sache willen die Polizei (am
liebſten auch noch der Staatsanwalt) mehrmals in Bewegung
eſetzt wird. Es kommt nur darauf an, ob ein Lehrer oder
elbſt ein Direktor das Recht hat, einen Haftbefehl auszufertigen,

den Poliziften zu vollziehen haben. Das zu erfahren ſind wir
ſehr neugierig, vielleicht belehrt man uns auch darüber, wes-
halb die Beſtrafung eintrat, weshalb und von wem der
ganze große Apparat in Bewegung geſetzt wurde und was
man damit erreicht hat.

Submiſſionsblüten. Wie das jetzt übliche Submiſſions-
weſen den Konkurrenzkampf offenbart, haben wir ſchon oft
nachweiſen können und auch heute ſind wir in der Lage,
einige recht ſonderbare Preiskalkulationen der Bewerber mit-
teilen zu können. Bei der Bewerbung um die Malerarbeiten

für das Gymnaſium an der Sophienſtraße waren vier Loſe zu
vergeben. Jm 1. Loſe war das Höchſtgebot 2720,38 Mark,
das niedrigſte 1392,06 Mk., im 2. Los 2725,88 Mk.
bezw. 1485,05 Mk., im 3. Los 2415,71 bezw. 1345,80 Mk.,
im 4. Los 1433,75 Mk. bezw. 857,41 Mk. Genau ſo war es
bei Vergebung des Neuanſtriches der Kröllwitzer Brücke, wo
das Höchſtgebot auf 3696,40 Mk., das niedrigſte m 1825 Mk.
lautete. Dieſe ſchreienden Gegenſätze beweiſen, daß es mit
der Berechnung bei unſeren Handwerksmeiſtern noch recht
hapert und daß lieber da der Hebel angeſetzt werden möge zur
Hebung des Handwerks, als daß man vom Staate das All
heilmittel erwarte. Wer heutzutage nicht rechnen kann, wird
auf keinen grünen Zweig kommen, er mag nun Handwerks-
meiſter oder Großunternehmer ſein.

Wochenbericht des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S.,
Merſeburgerſtraße 161. (Zuſammengeſtellt unter Zugrundelegung
amtlicher Quellen.) rteilte Patente, ausgelegt am
22. Juni. Kl. 2b. Nr. 200250, Teichknetmaſchine mit durch
Antriebskurbeln bewegten und durch Lenker beeinflußten Trag
tücken für die Knetarme. Otto Bertram, Halle a. S. Kl. 80a.

Nr. 200 240, Handſtampfer zur Herſtellung von Zementziegeln.
Berbet-Maſchinenbau, G. m. b. H., Halle a. S. Gebrauch
muſter-Eintragungen: Kl. 8e. Nr. 342 223. Sackausklopf-
maſchine mit einem unteren feſten und einem oberen verſtell-
baren Schutzroſt an den Bürſtenwalzen. Fa. G. L. Eberhardt,
Halle a. S. Kl. 21a. Nr. 342 435. Jn ſich verſtellbarer, mit
ſelbſttätigem Ausſchalter verſehener Halter für Fernſprech-
apparate. Martin H. Blanke, Merſeburg. Kl. 348. Nr. 341 902.
ehe grrg Feldſtuhl mit abnehmbarem Sitz, zu
ammenklappbaren Füßen und Verbindungsſtreben, ſowie mit

durch eine Hülfe zuſammengehaltenen Verſteifungsſtreben. Paul
Wendorf, Halle a. S., Lauchſtäderſtraße 21. Auskünfte in
allen Patent- und Gebrauchsmuſter Angelegenheiten werden
koſtenlos erteilt.

Nehut keine Vogelneſter aus. Jetzt, wo die Vögel
eifrigſt bei Aufzucht der neuen Brut ſind, iſt die Warnung an
unſere Schulkinder und die ältere Jugend berechtigt: Nehmt
keine Vogelneſter aus. Denn nicht nur, daß ihr dadurch den
Vogeleltern ebenſo Schmerzen bereitet, als wenn ihr den Eltern
weggenommen würdet, ihr ſchädigt auch Feld und Flur, indem
durch das Ausnehmen der jungen Vögel uimmerſatte Jnſekten-
vertilger beſeitigt werden. Aber auch ſtrafbar macht ihr euch,
denn das Ausnehmen der Vogelneſter, das Töten und Fangen
der Vögel wird mit Geldſtrafe oder Haft belegt. Eitern, die
ihre Kinder von dieſem Vergehen nicht abhalten, können eben-
falls mit derſelben Strafe belegt werden.

Verletzt wurde auf der Grube AltZſcherben ein Arbeiter
dadurch, daß ihm der Anhängehaken einer leeren Lore das
Geſäß bis auf den Knochen durchſchlug. Der Mann mußte der
Klinik zugeführt werden.

Das Fauſtrecht gebrauchte beim Rübenbverziehen ein
Knabe, der mit einem anderen in Streit geraten war. Jm
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bunden werden mußte.

Wegen Unredlichkeiten und en Buchmachereider eines bekannten Hotels ne wud
Eine rechte Dummheit machte ein Geſchirrführer, als

er heute vormittag auf der Merſeburgerſtraße wegen Mißlung arer Pferde von einem et n notiert werden
ollte. nſtatt ſeinen Namen anzugeben, ſchlug er erneut auf
eine Pferde ein und raſte in geſtrecktem Galopp die Straße

entlang, der Poliziſt hinterdrein. Auf der Thüringerſtraße
wurde er geſtellt und nun erging er ſich in wenig liebens
würdigen Ausdrücken gegen den Poliziſten. Schließlich wurde
er aber doch notiert und nun kann er einen ganzen Ratten
könig von Anklagen bekommen.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. Heute,
itag, Erſtaufführung des nach dem gleichnamigen Romane

ereatetgg e des Finrer Willen. Die Ver-
rin Doberenz-Eberlein wird der heuti iperſönlich beiwohnen heutigen Gremtere
r Erholungsheim findet am Sonntag, den 28. Juni,

ein Kinderfeſt mit allerlei Beluſtigung ſtatt. Näberes iſt
aus dem Jnſergt zu erjehen.

Aus den Nachbarkreſſen.
An die organiſierten Arbeiter Naumburgs.

Bei Durchſicht und Vergleichen der Liſten hat ſich heraus
geſtellt, daß erſtaunlich viel gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter
auf die politiſche Arbeiterpreſſe nicht abonniert, auch nicht Mit
We der politiſchen Organiſation find. Bei einigen Gewerk-
haften bis zu 80 Prozent. Die Urſachen ſind verſchiedener
„Natur. Aber die Hauptübel liegen wohl darin daß die
Gewerkſchafts führer es meiſt unterlaſſen, in Verſammlungen
und bei ſonſtigen Veranſtaltungen auf die politiſche Tagespreſſe
und die politiſche Organiſation hinzuweiſen was eigentlich

unabläſſig zu Page hätte. Beſonders liegt das aber auch
darin, daß die Maſſe der Arbeiter unter ſich ſelbſt keine ge
nügende Kontrolle übt. Nur einige kümmern ſich darum, nur
wenige geniert es, wenn der Kollege, mit dem ſie zuſammen

arbeiten oder ſonſt wie verkehren eines der Klatſch oder
Arbeiterverleumdungsblätter abonniert oder nicht politiſch
organiſiert iſt. Es wird mit ihm geſcherzt, geſpielt und konferiert gerade wie mit dem verdienteſten Parreigenoſſen Je

nicht ſelten werden ſolche Leute Parteigenoſſen, die durch Be
tätigung ihre politiſche Einſicht bekunden, ohne zwingende
Gründe vorgezogen, ihnen Vertrauenspoſten Gewerbe
gerichtsbeiſitzer-, Delegations-, Verwaltungsämter im Konſum
verein u. a. übertragen. Ueber Jntoleranz können ſich die
eigen politiſchen Schwammklopfer nicht beklagen die organi
ſierten Arbeiter halten hier noch nicht genügend auf politiſche
Reinlichkeit. Und ſo kommt es, daß die hieſige Arbeiterſchaft
einen Organismus darſtellt, der nichts weniger als eine
kompakte Maſſe iſt, ſondern eher einem Brei vergleichbar, an
dem ſich einige tüchtige Leute abmühen, ihn äußerlich einiger
maßen zuſammenzuhalten.
Unter dieſen und noch anderen Erſcheinungen verſchwimmen
die klaren Ziele, welchen die aufgeklärten Arbeiter nachzu-
ſtreben haben, und deshalb können Erfolge, mie ſie eine auch
im Jnnern feſtgefügte Arbeiterſchaft erringen kann, hier noch
nicht erzielt werden. Gewiß kommen auch noch örtliche Sonder
heiten in Frage, unter welchen der Arbeiter leben muß und
die ſich dem Einfluß der Arbeiterſchaft entziehen, aber in bezug
auf die oben gekennzeichneten Erſcheinungen liegt es in den
gae 7 en der organiſierten Arbeiterſchaft ſelbſt,
t zudaß ſich die den Gewerkſchaften angeſchloſſenen Arbeiter be
mühen, eine gewiſſe Feſtigkeit zu erlangen und ſich aufklären

über Fragen des wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens.
Jmmer und immer wieder muß ihnen vorgehalten werden,
daß ſie Geſichtskreis nur erweitern können, wenn ſie auch

die politiſche Arbeiterpreſſe, hier das Volksblatt, leſen
und auch Mitglied und gute derpolitiſchen Organiſation werden. Unabläſſige Anregung, Er
mahnung und Kontrolle in Verſammlungen, bei Zuſammen-
kün und auf der Arbeitsſtelle muß geübt werden. Wer in
einem beſonderen Falle oder bei beſtimmten Perſonen An

S uſw. nicht geben kann, übermittle die Sache unſerer
Geſchäftsſtelle, Kanalſtraße 16, dann wird die Sache von dort
aus beſorgt. Aber jeder Parteigenoſſe muß nach

ſeinem Können mit feſtem Willen bemüht ſein, die
Gleichgültigkeit und die Unwiſſenheit zu bekämpfen, den

den wir am tiefſten haſſen. Vor allem aber das
olksblatt ins Haus!
Zeitz, 25. Juni.

4P ben n ver

(E. B.) Ungültige Polizeiverord-nun Der Fleiſchermeiſter Hellmann hatte auf ſeinem Wagen
ſechs bzw. acht Schweine transportiert. Deshalb war er auf
Grund einer Polizeiverordnung vom 1885, welche bei
Transportwagen eine Fläche von zwei Quadratmeter für drei
Schweine vorſchreibt, vom Schöffengericht verurteilt worden.
Die eingelegte Berufung hatte Erfo as Gericht entſchied,
daß es nicht zur Kompetenz der Polizeibehörden gehöre Ver
ordnungen in bezug des Tierſchutzes zu erlaſſen, die Materie
ſei durch beſonderes Der geregelt. Der angezogenen Polizei-
verordnung müſſe die Rechtsgültigkeit verſagt wer-
den. Der Angeklagte ſei freizuſprechen.

Das Schöffengericht hatte den Arbeiter Huber von der
Anklage des Widerſtands gegen die Staatsgewalt freigeſprochen.
Der Amtsanwalt hatte Berufung eingelegt. Nach den Feſt
ſtellungen des Schöffengerichts lag folgender Tatbeſtand vor:

Der Polizeiſergenant Schneider hatte bemerkt, daß Huber
Papier auf die Straße geworfen hatte, er befahl ihm, das Papier

wieder aufzuheben. Huber weigerte ſich, ſchließlich wurde er
arretiert, auf die Wache gebracht und dann noch in eine Zelle

geſperrt. Das Urteil des Schöffengerichts führte begründend
aus, daß der Beamte kein Recht hatte, Huber zu befehlen, das
Papier aufzuheben, hier ſei lediglich Anzeige geboten. Auch zur
Feſtnahme lag kein Anlaß vor, da Schneider den Huber perſön-
lich kannte; noch viel weniger habe der Polizeibeamte recht-
mäßig gehandelt, als er Huber einſperrte. Heute macht der
Polizeiſergeant Angaben, welche in direktem Widerſpruch ſtehen
mit den Feſtſtellungen des Schöffengerichts. Heute behauptet
Schneider, daß er Huber befohlen habe, das Papier aufzuheben,

was dieſer nach nochmaliger Aufforderung auch vaße,
päter ſeidadurch ſei die Sache zunächſt erledigt geweſen.

unächſt muß darauf gehalten werden,

Huber wegen der Papfer i weder an d erangetretenund habe 7 bei e eines Dienſtes u Dort,
in der Wendiſcheſtraße, ſei der Dienſt ſchwer wegen des ſtarken
Verkehrs und beſonders deshalb, weil dieſe Straße während ge
wiſſer Stunden die Verkehrszentrale der pre R s ſei.
Durch das Gebahren Hubers ſei ein Auflau en o daß
es nötig geweſen ſei, den Huber zu arretieren. Die Einſperrung
begründete Zeuge damit, daß, wenn er Huber freigelaſſen hätte,
dieſer wieder nach der Wendiſcheſtraße gegangen ſei und dann
wäre der Auflauf von neuem entſtanden. Es fiel während der
Verhandlung auf, daß aus den Protokollen keine Vorhaltungen
et wurden, wie das ſo oft geſfiedt wenn ſich Wider
prüche ergeben. Das Gericht fand die polizeilichen Angaben

und Maßnahmen ſo richtig, daß es das freiſprechende Urteil
aufhob und den Angeklagten wegen Widerſtands uſw. mit
zwei Wochen Gefängnis und 10 Mk. Geldſtrafe beſtrafte. Leider
war der Angeklagte, welcher jetzt in Weſtfalen iſt, nicht erſchie-
nen; ſonſt hätte man ſicher auch anderes über die Angaben und
Maßnahmen des Polizeiſergeanten hören können.

Naumburg, 25. Juni. (E. B.) Die Arbeiter Roſenberger und
Schrader waren vom Schöffengericht von der Anklage wegen
Jagdvergehens freigeſprochen worden. Der Amtsanw. hatte Be
rufung eingelegt. Der als einziger Zeuge geladene Stadt-
förſter Schwanitz belaſtete heute die Angeklagten ſo erheblich,
daß das Berufungsgericht das freiſprechende Urteil aufhob und
die Angeklagten, Roſenberger zu zwei Monaken, und Schrader
zu einer Woche Gefängnis, verurteilte.

Zum Wohnungswechſel. Der Magſſtrat macht be
kannt, daß mit dem Umziehen am 1. Juli begonnen werden
muß und der einziehende Mieter verlangen kann, von dieſem
Tage an Sachen in die Wohnung bringen zu können. Kleinere
Wohnungen, (zwei heizbare Zimmer ſind bis 2. Juli mittags,
mittlere Wohnungen (vier heizbare Zimmer) bis 3. Juli mittags
und die übrigen Wohnungen bis 4. Juli miktags zu räumen.

Am Mittwoch nachmiſkag kollidierte ein von Halle kommen-
der Zug auf dem in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes liegen-
den Bahnübergang mit einem unbeladenen Heuerntewagen. Der
Geſchirrführer erlitt ſchwere Verletzungen, die Pferde blieben
unverſehrt, nur der Wagen ging in Trümmer. Die Schranken
ſollen nicht geſchloſſen geweſen ſein.

Strafkammer. Wegen Einbruchdiebſtahls an
war der Arbeiter Föhre aus We ißenfels. Der junge Menſch
iſt geſtändig, macht aber einen ziemlich blöden Eindruck, und
iſt deshalb auf ſeinen Geiſteszuſtand beobachtet bzw. unterſucht
worden. Das ärztliche Gutachten geht dahin, daß nicht gerade
Unzurechnungsfähigkeit vorliege, aber die Willenskraft ſehr ge
ring ſei. Das Gericht ließ Milde walten und beſtrafte ihn
wegen zwei Einbruchs und zwei einfachen Diebſtählen im Rück-
fall mit ein Jahr drei Monaten Gefängnis. Die Dienſtmagd
Gröbel aus Weißenfels wird als rückfällige Diebin, weil
ſie ihrer Dienſtherrin ein paar Schuhe mitgenommen hatte, mit
vier Monaten t t beſtraft. Der Fleiſchergeſelle
Böhme aus Teuchern war angeklagt, ſeinen Kollegen aus
einem Reiſekorbe vermittelſt Zerſchneidens der Deckelbänder
45 Mark geſtohlen zu haben. Durch die Beweisaufnahme kam
das Gericht aber nicht zur vollen Ueberzeugung der Schuld des
Angeklagten und ſprach ihn deshalb frei. Die Ehefrau Zwie-
ner geb. Weber aus Zeitz, ſtand unter Anklage, ihren Stuben-
nachbarn aus einer Bodenkammer mittelſt Nachſchlüſſels Klei-
dungsſtücke und mehrere Porzellanſchüſſeln geſtohlen zu haben.
Die Angeklagte leugnet die Tat. Aber ein Tintenfleck in einem
weißen Rocke wird ihr zum Verhängnis. Der Tintenfleck war
in dem Geſchäft, wo die Beſtohlene den Rock gekauft hatte,
hineingekommen. Die Angeklagte hatte zwar geſchickt eine
Stufe in den Rock gelegt, ſo daß der Fleck äußerlich verdeckt,
von den Wiſſenden aber leichk gefunden wurde. Die auf dem
Tiſch des Gerichts ausgelegten Sachen werden auch von den
Zeuginnen als ihr Eigentum auf das Beſtimmteſte erkannt.
Zugunſten der Angeklagten nimmt das Gericht nicht Einbruchs-
diebſtahl ſondern nur einfachen Diebſtahl an, verſagt aber
wegen des hartnäckigen Leugnens, trotz des vorliegenden er-
drückenden Beweismaterials, mildernde Umſtände und verhängt
eine Strafe von zwei Monaten Gefängnis.

Der Bergarbeiter Ringlau aus Billroda hatte im Rauſche
aus einer Gaſtwirtſchaft ein paar Kordpantoffeln eingeſteckt.
Da er wiederholt wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, kam die
Sache vor die Strafkammer. Das Gericht ſieht aber nicht Dieb-
ſtahl ſondern nur Unterſchlagung als erwieſen an und belegt
ihn mit einer Geldſtrafe von 20 Mark. Wäre Diebſtahl ange-
nommen worden, ſo hätte der Mann mit mindeſtens drei
Monaten Gefängnis beſtraft werden müſſen.

Der Arbeiter Heinrich aus Weißenſchirmbach
war angeklagt, ſeine Tochter der Fürſorgeerziehung entzogen
zu haben. Das Mädchen war auf Grund eines Beſchluſſes des
Amtsgerichts zu Nebra der Fürſorgeerziehung überwieſen wor-
den. Sie diente in Hartha in Sachſen. Als der Angeklagte
eines Morgens wie gewöhnlich mit der Bahn nach ſeiner Ar
beitsſtelle fuhr, war er eingeſchlummert. Nach Paſſieren einer
Zwiſchenſtation erwachte er, ſah ſich die eingeſtiegenen Paſſa
gizre an und gewahrte ſeine Tochter, welche er in Hartha
wähnte. Auf ſeine Fragen erzählte ihm dieſe, daß ſie dort ab
geholt und auf dem Transport nach der Fürſorgeanſtalt ſei
Der begleitende Amtsdiener ſtellte ſich vor. Dieſem gegenüber
erklärte der Angeklagte, daß er dieſes Beginnen mit ſeiner
Tochter nicht zulaſſe. Jn dieſem Vorſatze wurde er von den
zahlreich im Coups anweſenden Arbeitern lebhaft unterſtützt,
ſo daß der Amtsdiener von weiteren Maßnahmen Abſtand
nehmen mußte. Am anderen Tage hat dann das Mädchen ein
Beamter ohne Widerſtreben abholen können. Der Staats
anwalt beantragte einen Monat Gefängnis. Das Gericht wür-
digte aber das ſeeliſche Empfinden eines Vaters in ſolchen
Fällen und belegte ihn nur mit einer Geldſtrafe von 30 Mk.

Teuchern, 25. Juni. (E. B.) Eine Geſpenſtergeſchichte.
Hier hatte im Januar d. J. ein Unhold in Frauenkleidern und
Vermummung ſein Unweſen getrieben und Frauen und Kindern
beilloſe Furcht eingejggt. Eines Abends war der Bergarbeiter
Naumann in ſeiner Stube, der vierjährige Enkel ſpielte mit
einer Holzflinte. Plötzlich kommt eine Tochter Naumanns
bereingeſtürzt mit dem Rufe: „Vater, jetzt kommt das Geſpenſt“.
Naumann nimmt die Flinte des Kleinen, eilt hinaus in die
Nacht und ſieht das „Geſpenſt“ auf der Straße daherkommen.
„Steh oder ich ſchieße Wer biſt Du? Biſt Du Mann oder
Frau donnert Naumann dem „Geſpenſt“ entgegen. Die Ge
ſtalt bleibt wie feſtgewurzelt ſtehen. Da packt der Bergmann
das „Geſpenſt“, welches einen langen Mantel und einen dichten
ſchwarzen Schleier trug, der den Kopf vexhüllte, an der Bruſt,
ſchüttelt es ab und verlangt, Mantel und Verhüllung abzulegen.Die Geſtalt bedauert zwar daß ſie kein Geſpenſt, auch kein

ann, ſondern die Frau Zementfabrikant Böhme ſei; fand
aber für den Moment kein Gehör, bis ſie ſchließlich den Mantel
öffnete und Frauenkleider ſichtbar wurden. Ob dieſes Ver
haltens fühlte ſich Frau Böhme ſchwer gekränkt, zeigte
ie Sache an und die Staatsanwaltſchaft erhob Anklage wegen

tätlicher Beleidigung und Bedrohung gegen Naumann. Das

éſge hatte dett Angekkagten mit o Mk. Geld
fe bel n der St funae inſtant hob der Verteidiger

rvor es Angeklagten fern e en habe, eine ſtrafre Handlung begehen zu wollen. abe lediglich zum
Schuhe der Frauen und Kinder, insbeſondere ſeiner
eſgenen Kinder, gehandelt und eine Bedrohung mit einer Weih-
nachtsflinte für kleine Kinder könne kein Menſch ernſt nehmen.
Das rig entſchied aber, daß tätliche Beleidigung vorliege
auch die Bedrohung könne als ernſt aufgefatzt werden unb
verwarf die eingelegte Berufung. Alſo Vorſicht, wer Ge-
ſpenſterdarſteller fangen will, nehme ſich in acht. daß er nicht
eine falſche Perſon feſthält oder gar wie hier die Frau eines
Fabrikanten.

Teuchern, 25. Juni. Zum eſt in Luckenau wollen die
jenigen Parteigenoſſen und Genoſſinnen, ſowie die Mitglieder
des Arbeiterbildungsvereins, die an einer Marſchpartie
nach Luckenau teilnehmen wollen, ſich um 1 Uhr im Grünen
Baum einfinden. Mit der Bahn kann mittags 12.55 und 2.15
Uhr gefahren werden. Teuchern ſoll, wie immer, ſo auch dies
mal wieder am ſtärkſten zum Parteifeſte vertreten ſein.

Am Sonntag, den 28. Juni, werden die Genoſſinnen,
welche die Frauenzeitſchrift Gleichheit austragen, alle Leſerin-
nen befragen über die Erwerbung der Mitgliedſchaft im Sozial
demokratiſchen Verein. Genoſſinnen und Leſerinnen der Gleich
heit, es ſind bis jetzt ſchon über 20 weibliche Mitglieder beige
treten, 187 Leſerinnen ſind vorhanden, alle ſollen als Mit
glieder der ſozialdemokratiſchen Partei behilflich ſein, ſie z
ſtärken und ſich ſelbſt die ſozialdemokratiſchen Anſchauungen
anzueignen.

Weiſzenfels, 25. Juni. Der r Papa, Nachtarbeit
und Nr. 69 ſind die drei Titel jener Schlager, die morgen
Sonnabend, und nächſten Sonntag im Neuen Theater durch
das rühmlichſt bekannte Pariſiana-Enſemble aus Berlin zu
Aufführung gebracht werden. Bei der glänzenden Original
beſetzung kann man wohl erwarten daß auch in Weißenfels
das lebensfrohe Publikum dem PariſianaEnſemble ein rege
Intereſſe entgegenbringt und trotz der günſtigen Jahreszeit di
ſich bietende Gelegenbeit benutzen wird, um ſich an de
ündenden Wirkung obiger Schlager S erfreuen. Nach des
Sonntagvorſtellung findet ein großer Sommernachtsbal
ſtatt, bei welchem die Theaterbeſucher freien Eintritt haben.

Werſchen, 25. Juni. (E. B.) Nach langem Suchen iſt es
der Behörde endlich doch gelungen, dem hieſigen Arbeiterkaſin
beizukommen. Es iſt auch zur Verurteilung gekommen, abe»
der Verein wird daraus nur lernen. Wenn das Urteil vorliegt
kommen wir noch ausführlich darauf zurück. Parteifeſ,
in Luckenau. Die Genoſſen und Genoſſinnen, welche da
Feſt beſuchen wollen, fahren mit dem Zuge 12.50 Uhr von hier
ab. Treffpunkt im Kaſino, für die Radfahrer iſt Treffpunk
am Bahnübergang. Alles auf zum Parteifeſt nach Luckenau.

Gröben, 25. Juni. Noch immer haben die hieſigen Arbeiter
kein Lokal, wo ſie ſich frei ausſprechen können. Aber daran
ſind die Arbeiter ſelbſt ſchuld, weil ſie ihre traurige Lage noch
immer nicht erkannt haben. Wie viele Arbeiter kehren gleich
von der Arbeit weg ein, bleiben die ganze Nacht ſitzen und
denken dabei nicht an ihre Familie. Aber auch die organi-
ſierten Maurer, die hier arbeiten, ſeien daran erinnert,
daß wir im Lokalkampfe ſtehen. Herr Zille hat bei der Land
tagswahl bewieſen, daß er nichts mit den Arbeitern zu tun
haben, ſondern ſein Bier ihnen lieber in die Fr. ſchütten
will. Und wie Herr Ziller die Arbeiter bekämpft, hat er am
letzten Sonntag bewieſen, wo der Arbeiter Turnverein ſein
erſtes Stiftungsfeſt feierte. Da hat er keine Mühe geſcheut,
uns das Feſt. zu Waſſer zu machen, aber die organiſierte Ar-
beiterſchaft hat es ihm bewieſen, wie ein Arbeiter Turnerfeſt
gefeiert wird. Am ſelben Sonntag feierte auch der „gutgeſinnte“
Turnverein Gut Heil mit den nationalen Klimmzügen“ ſein
Stiftungsfeſt. Aber nur ein kleines Häuflein echt Teutſcher
war erſchienen, während, beim Arbeiter Turnverein Hunderte
von Turnern waren. Nächſten Sonntag hält nun Herr Ziller
ſein Vogelſchießen ab, wozu er Hunderte von Arbeitern ein
geladen hat. Arbeiter, antwortet ihm auf die Verdächtigungen
an der Landtagswahl dadurch, daß ihr alle, Mann für Mann,
in Luckenau zum Parteifeſt erſcheint. Herr Ziller hat uns den
Krieg erklärt, nun mag er zum Frieden blaſen.

Hohenmölſen, 25. Juni. (E. B.) Am 14. Juni haben ein
kleine Anzahl organiſierte Maurer in Taucha beſchlofſen, den
beſtehenden Zweigverein aufzulöſen. Wie und weshalb dieſer
Beſchluß gefaßt werden konnte, wird wohl Fernſtehenden ein
Rätſel bleiben. War dieſer blühende Zweigverein noch zur
erſten Quartalsabrechnung in der Lage, 101 Mitglieder aufzu-
weiſen, ſo muß man wohl annehmen, daß in der Leitung des
Vereins etwas faul im Staate Dänemark geweſen ſein muß.
Es haben ſich bis jetzt bereits eine ganze Anzahl Kollegen, die
Mitglied bleiben wollen, bei dem Teuchernſchen Zweigverein
angemeldet, und ſind auch mit, Freuden aufgenommen worden.
Um aber alle 101 Kollegen im Verbande zu erhalten, haben die
Kollegen am 21. Juni in Teuchern beſchloſſen, eine Filiale in
Wählittz zu errichten, unter Leitung des Vorſtandes des
Zweigvereins in Teuchern. Alle Kollegen von Hohenmölſen
und Umgegend, die noch Verbandsmitglieder ſind, und ſolche,
die es werden wollen, werden gebeten, am Sonntag, den 5. Juli,
nachmittags 316 Uhr, im Gaſthof zu Wählitz ſich zu einer Be
ſprec, ung einzufinden. Kollegen, agitiert für guten Beſuch, der
neue Verein ſoll groß und mächtig werden, damit hier endlich
auch einmal beſſere Lohnverhältniſſe geſchaffen werden können.

Sautzſchen, 25. Juni. Wir machen die Turngenoſſen darauf
aufmerkſam, daß das Schauturnen nicht am 21. Juni
rege am 28. Juni ſtattfindet und bitten, dies beachten zu
wollen.

„BGewerkſchaftsfeſt, Parkfeſt!“
Elſterwerda, 25. Juni. (E. B.) Von allen Seiten wird

danach geſtrebt, ſich das Leben ſo angenehm wie möglich zu
machen. Aber auch der Arbeitsmann hat das Bedürfnis, aus
dem ſchweren Joch des Kapitals für eine kurze Zeit befreit zu
ſein und für wenige Stunden Vergeſſenheit zu ſuchen. Das
Gewerkſchaftsfeſt, das von ſeiten der organiſierten Arbeiter
geplant und in der nächſten Kartellſitzung endgiltig beſchloſſen
werden ſoll, weiſt uns in die Vergangenheit zurück.

Der ſozialdemokratiſche Wahlverein in Gemeinſchaft mit dem
Gewerkſchaftskartell erſuchte ſeinerzeit die Saalwirte um Frei
gabe der Lokalitäten zu allen Veranſtaltungen. Der Gaſt
wirtsverein hatte wohl beſchloſſen, den Antragsſtellern mitzu
teilen, ſich an jeden einzelnen Saalinhaber mit dieſem Geſuch
u wenden, die ſchlaueſte Manier, nicht Rede und Antwortſtehen zu müſſen, aber auch dieſe nichtsſagende Antwort blieb

aus, ſo daß der ſozialdemokratiſche Wahlverein, wie das Ge-
werkſchaftskartell bis zum heutigen Tage noch ohne Antwort
ſind. Die Gleichberechtigung iſt damit den zirka 700 organi-

Caramel-Halz-Bi

Jede Flasche trägt die eingetr. Schutzmarke: Pelikan

c

4 S emit Jungen.



ava grohe Wyrden
nſer Vereinslokal, der Gaſthof zum Kronprinz, keinen

Zarten hat, der Arbeitsmann mit Kind und Kegel aber ſich
zum dieſem Tag im Freien amüſieren ſoll, wurde die Abſicht
aut, im benachbarten Prößen das Gewerkſchaftsfeſt in würdiger
Weiſe zu begehen. Aber auch noch der Grund wirkt mit,
Wirte, welche uns unſympatiſch gegenüberſtehen, mit einer
Nachfrage nicht zu beläſtigen. Ein weiterer Grund iſt darin
zu ſuchen, daß die Orte Prößen, Gröditz, Frauenhain und Um
gegend eine große Anzahl organiſierte Arbeiter beſitzen, denen
es ſo bequem wie möglich gemacht werden ſoll, an dieſem Feſte
teilzunehmen.

ieſe Veranſtaltung wird nicht ohne Einfluß auf die Agi-
tation bleiben, ſie wird der noch indifferenten Arbeiterſchaft

daß dieſes Feſt ein Feſt der Solidarität, der Brüder
ichkeit, des Zuſammenlebens und Strebens der organiſierten

Arbeiterſchaft iſt.
„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, uns trennen

nicht in Not noch in Gefahr!“ Sorge eines jeden organiſierten
Arbeiters muß es daher ſein, jetzt ſchon mit Rat und Tat zur
Seite zu ſtehen, damit der Beweis aufs neue geliefert wird,
daß der Arbeitsmann verſteht, Feſte zu feiern.

Das Park- oder Heimatsfeſt, das vorausſichtlich am
830. Auguſt ſtattfinden ſoll, wirft auch ſchon ſeine Schatten
voraus. Am Sonnabend waren alle Vereinsvorſtände einge
laden, ausgenommen die der „politiſchen Vereine“. Jn der
Anſprache wurde ausgeführt, daß die Löſung der ſozialen Frage
der Grundgedanke ſei, das Feſt zu veranſtalten, die Bevölke
rungsſchichten nicht zu entfremden, ſondern einander näher zu
führen. ie man das machen will, wurde leider nicht
verraten.

Wir aber wiſſen, die ſoziale Frage kann nur ihre Löſungden in der Aufhebung des tapttalfſtiſchen Privateigentums,

keine Schranken kennt, das fort wuchert, geſtützt von der
ſregierung, wie von den ſtädtiſchen Verwaltungen, nicht

aber in Heimatsfeſten. Die Volksrechte können nur durch
f vom Volke errungen werden.

Wir wünſ einen angenehmen Verlauf beider raber zur Löſung der ſozialen Frage kann dieſ nicht
dienen. Die Arbeiterſchaft feiert aber ihre Feſte für ſich.
l

25. Juni. (E.B.) Nationale Klimmzüge. Von
uni veranſtalteten die Deutſchen Turner in hieſiger

Eilenbur

20. bis 22. e iauturnfeſt. Selbſtredend iſt, daß hierbei der Um
irgendwelche Schwierigkeiten ſeitens der Behörde ge

Stadt ein
nehmigt wurde. Daß es bei dieſem Umzug am Sonnabend tat
ſächli 77 Verkehrsſtörung kam, muß ſelbſt der Erſte Bürger
meiſter begeugen, der wahrſcheinlich zufällig ſelbſt in den Wirr-
warr hineingeraten war. Herzlich gern gönnen wir jedem das
Vergnügen, der Gefallen an dieſem Klimbin findet, aber gerade
dieſer Vorgang kann den Verdacht, daß auch die hieſige Behörde
zweaierlei Verordnungen hat, nicht zerſtreuen. Weshalb wird
das, was hier erlaubt wird, uns nicht geſtattet? Beim Gewerk

feſt wird es ſich ja wieder zeigen, ob ſchon wieder Ant
en auf Lager ſind, die uns mit einigen ſchön gedrechſelten

Worten Umzug verwehren. Durch den üblichen Tamtam wurdedas d eingeleitet. Den Höhepunkt erreichte die Feſt
ſtimmung allemal, wenn eitie von den vielen Reden gehaltenwurde. ünter andern gab auch d Erſte Bürgermeiſter folgen

des beachtenswertes Produkt zum beſten:
Meine ſehr geehrten Anweſenden! Als Ehrenvorſitzender

Erſter Bürgermeiſter dieſer Stadk habe ich die ehrenvolle
ufgabe, unſere lieben Gäſte herzlich willkommen zu heißen.

Ich meine nicht unbeſcheiden zu ſein, wenn ich ſage, daß ſich
unſere Frgpt Eilenburg einen r Ruf als Feſtſtadt er
worben hat. Jch will wünſchen, daß alle diesmal zu

ekommen ſind, ſich wohlzufühlen in unſeren Mauern,u z vetrgtgangenen es getan haben, und heiße die Tur
per bei uns mmen als echt nationale Männer. Sie
anterziehen ſich einer echt nationalen Aufgabe. Wir leben
in ernſten Zeiten. Seine Majeſtät der Kaiſer hat vor kurzer
Zeit die Worte geſprochen, daß die allgemeine Ja eine ſehrernſte ſei; wie gen der Große ſich gegen alle Welt zu
wehren wußte, ſo werden auch wir es können. Die Turner
wibmen ſich einer guten Tat, jeder Klimmzug iſt ſozuſagen
eine nationale Tat und jede turneriſche Uebung trägt dazu
bei, unſer Volk wehrhaft zu machen und zu erhalten. Wir be
rüßen Sie nicht nur als liebe Gäſte, ſondern auch als Tur
Ker. Wir wünſchen von Herzen, daß das Feſt und Jhre Ar

beiten von Erfolg ſein mögen.
Alſo ſo weit iſt es mit der nationglen Tätigkeit ſchon gekommen.
Deraxtige Behauptungen haben ſelbſt Vielredner bis jetzt nicht
aufz en gewagt, daß ſchon ein Klimmzug eine „nagtionale
Tat“ ſei.

Ein Hurra dem nationalen Klimmzug.

Religion erhalten bleiben, nach dieſem Rezept wird
ſyſtematiſch verfahren. Und die Hauptkunſt der „geiſtlichenLies beſteht darin, ihre Schafe ſo zu leiten, daß ſie nicht
aus dem Taumel erwachen und zu denken beginnen, denn dann
ſſt es mit der bedingungsloſen Nachfolge vorbei. Hier hat es
noch keine Not, hier giebt es noch Schafe eng as bewies
der Verlauf des ſog. Heimatsfeſtes, das in Wirklichkeit ein
kirchlich es war, nämlich die Feier des 500 jährigen Be
ehens der Kirche, während die 1000 jährige Feier der Grün-
ung des Ortes nur ſo nebenbei mitgefeiert wurde. Dieſes
ſt war auf drei Tage verteilt: Sonnabend Kirchenkonzert,
onntag Feſtgottesdienſt, dann der obligate Feſtzug des Krieger
eins mit diverſen Anſprachen, t e. 2c-,
riſcher Feder und am Montag Volksbeluſtigung. Abera hatte den be Menſchen einlullenden Charakter und ließ

den Teilnehmern keine Zeit, über Zweck und Ziele dieſer Feſti
vitäten nachzudenken. Aber ſo klug die Kirche iſt beim

ſten und Veiten ihrer Schafe, ſo berechnend iſt ſie auch, damit
e keinen Schaden erleide. Und ſo ſahen wir vor dem Feſte
as erhebende Schauſpiel, daß die Kirche das Wort non olet

wohl anzuwenden verſteht denn die von Haus zu Haus gehenden
Einſammier freiwilliger Spenden verſchonten ſelbſt die verruchten Sozis nicht, bie ſonſt von den Leitern der Herde nicht

als gleichberechtigt angeſehen, vielmehr aufs heftigſte bekämpft
werden. Nun, das Geld iſt zuſammengefochten worden, das
Feſt hat auch ſtattgefunden, es bringt vielleicht auch dem einen
oder anderen der Arrangeure eine ſichtbare Anerkennung ein,
aber einem Menſchen, der weiter denkt, kann das alles nicht
befriedigen. g ſolchem Klimbim hat man Geld, g3 wirklich
notwendigen Einrichtungen z. B. Erbauung einer Leichenhalle,
at man aber nie Geld. Das wird natürlich ſo lange ſo
leiben, als ſich das dumme Volk blindlings am Gängelbande

e e 25. Juni. (E. B.) Dem Volke muß die

äßt. Daß es hier bald anders werden könne, möchtenre em kiaat Fes Feſtes bald bezweifeln, wenn nicht
unſere Genoſſen dafür ſorgen, daß auch hier mehr Licht in
die Köpfe der „geiſtig Armen“ kommt.

Ballenſtedt, 24. Juni. Wie Proletarier ſterben. Ein
fand im n r x die völlig nacktear eines alten Mannes. Die Leiche war von

Schmutz und Ungeziefer bedeckt. Nach den bei der Leiche ge
fundenen Papieren war es der 1843 geborene Arbeiter Ermiſch,
der Kriegsveteran war (er hatte die Kriege 1866 und 1870/71

und Militär-Jnvalidenrente bezog. Trotz des Ein
ſetzens ſeines Lebens in zwei Kriegen für das „deutſche Vater
land (wie die Prozentpatrioten bei Hurrafeſten immer betonen)
haben es dieſelben „Patrioten fertig gebracht, den alten Mann
auf die traße zu treiben wo er nun geſtorben iſt. Aberdie Kompottſchü ef kür die deutſchen Arbeiter iſt immer gefüllt

S Gerſchisſaal m
s0fkergericht.

Halle 25. Junt.
r zgrin der ſchwer gearbeitet undweni en erhalten ha en will, verließ eines Tages die An

alt Bergeoorf um zu fliehen. Er verſuchte im Gedränge auf
em Bahnhofe in Bergedorf ohne Billett durch die Bahnſperre

hindurchzukommen und hatte damit Erfolg. Dann fuhr er mit
dem Zuge ohne Billett von Bergedorf bei Hamburg bis nach
Wansleben bei Halle und ſtieg aus. Dort tat er in großer Un
ruhe einen kühnen Griff in den Schalter als der Fahrkarten-
verkäufer ſich auf einen Augenblick entfernt hatte und erwiſchte
eine Fahrkarte nach Kaſſel. Dabei wurde er ertappt und feſt
enommen. Der junge Menſch beklagte ſich bitter über dasFürſorgeieben; er wurde wegen Diebſtahls mit einem Ver-

weiſe und wegen Betruges mit 20 Mk. Geldſtrafe belegt.
Ein knapp 16jähr. Proletariermädchen ſtand

wegen Gewerbsunzucht und Unterſchlagung unter Anklage.
Die Verhandlun entzog ſich wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß das junge ſchwäch-
liche Mädchen wegen Gewerbsunzucht zu drei Tagen Haft und
wegen Unterſchlagung zu einem Verweiſe verurteilt wurde.
Die Ueberführte ſoll ev. der Fürſorgeerziehung überwieſen
werden. Jn der Urteilsbegründung hieß es u. a., daß die An

eklagte ſich Männern in bedenklicher Weiſe genähert und daß
ie ein Zweimarkſtück, das ſie zum Herbeiholen von Bier er

halten hatte, unterſchlagen habe. Die Betrafung des Mädchens
iſt allerdings geſetzlich zuläſſig; die Moral der Männer, die
ſolche junge Mädchen in ihrem Treiben noch unterſtützten, ſteht
jedenfalls viel tiefer als die der Verurteilten.

Wegen Duldens von Glücksſpielen war der Ge-
ſchäftsführer ei hieſigen Gaſtwirtſchaft angeklagt. Er ſollte
am 25. April geſtattet haben, daß in dem von ihm be-
wirtſchafteten Lokale 17 und 4 geſpielt wurde. Da die Beweis-
aufnahme aber ergab, daß der Geſchäftsführer von dem Spiel
keine Kenntnis gehabt hat, mußte ſeine Freiſprechung erfolgen.

Einer Poliziſtenbeleidigung hatte ſich ein hieſigerAgent und Stellenvermittler ſchuldig gemacht. Er ging an
einem warmen Maitage an einem Bücklingsladen vorbei und
ſagte zu einem Polizeibeamten bei einer Begegnung: „Riechen
Sie nichts?“ Als der Beamte dann entgegnete, „beläſtigen
Sie mich nicht“, erwiderte der Agent: „Sie Naturforſcher,
Klapsmann!“ Der Angeklagte erklärte, das Wort Naturforſcher
ſei unter keinen Umſtänden eine Beleidigung und das hier
übliche Wort Klapsmann ſei ihm ſo in der Hitze des Gefechts
herausgerutſcht“. Der Angeklagte wurde zu 25 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Jm Alkoholrauſch beging eines Tages ein Arbeiter eine
erhebliche Roheit. Er forderte einen Droſchkenkukſcher zu einer
Spazierfahrt auf, bei der auch mehrere Mädchen die Droſchke
beſteigen ſollten. Als der Kutſcher ſich aber dagegenwandte,
zuvil mitzunehmen, nahm der Beſchuldigte nach
kurzem Wortkwechſel ſeinen Spazierſtock und ſchlug damit den
Kutſcher über den Kopf, daß der Hut entzwei ging und eine
blutende Wunde entſtand. Der Verletzte war einen Tag arbeits
los. Der Täter muß für ſeine Roheit 20 Mk. bezahlen.

Aus dem KReiche.
Karlsruhe. Das Finale der Hau-Molitor-Pro-zeſſe. ch der Strafſache gegen den Schriftſteller Dr. Paul

Lindau-Charlottenburg wegen Beleidigung des Fräuleins
Olga Molitor machte Rechtsanwalt Dr. v. Pannwitz in der
geſtrigen Vormittagsſitzung namens der Nebenklägerin dem
Angeklagten folgenden Vergleichsvorſchlag: „Durch einſeitige
und nicht genügend zuverläſſige Jnformationen irregeleitet,
war ich mir bei der Abfaſſung der inkriminierten Artikel des
belei n Charakters derſelben nicht bewußt. urch die
Kartellträger Oberſtleutnant W und Oberleutnant
Molitor, beſonders aber auch durch das Beweisergebnis im
Prozeß Hergeg. entſprechend aufgeklärt, nehme ich nunmehr die
in den inkriminierten Artikeln enthaltenen Beleidigungen
gegen Frl. Olga Molitor unter dem Ausdruck des Bedauerns
urück und bitte Frl. Olga Molitor um Entſchuldigung.“

ie Verhandlungen wurden darauf auf nachmittags 4 Uhr ver-
tagt, da die Anwälte Bernſtein und Dr. v. Pannwitz ſich über
einzelne Worte des Vergleichsvorſchlages nicht einigen konnten.
Jn der Nachmittagſitzung wurde dann der Vergleich auf Baſis
des obigen Vorſchlages abgeſchloſſen. Dr. Paul Lindau übernimmt ſämtliche en. Rechtsanwalt Dr. v. Pannwitz teilte
noch mit, daß der Strafantrag gegen Rechtsanwalt Dr. Dietz
urückgezogen worden ſei und weitere Strafanträge nicht gea werden würden. Mit dieſem Prozeß dürften die Nach-
piele zum Hauprozeß endgiltig ihr Ende erreicht haben.
Altona. Millionenbetrügereien eines Kom-

merzienrats vor Gericht. Vor der Strafkammer des
Altonaer Landgerichts hatte ſich der Herzoglich-Anhaltiniſche
Kommerzienrat Adolf Möller wegen betrügeriſchen Banke-d wetehen und zahlreicher Betrügereien zu verantworten,

die insgeſamt die Höhe von zehn Mill. Markerreichen.
Es ſind etwa 60 Zeugen und mehrere Sachverſtändige geladen.
Die Anklage wirft Kommerzienrat Möller überdies vor, daß er
während des Konkurſes durch ſeinen Aufwand übermäßige
Summen verbraucht, daß er die Handelsbücher vernichtet oder
unordentlich n hat, d er entgegen den Beſtimmungen
des Handelsgeſetzbuches verſäumt hat, Bilanzen zu ziehen.
Möller, der als grimmer Sozialiſtenfreſſer bekannt iſt, wurde
wegen Konkursvergehens und wiederholten Betruges zu fünf

ahren Gefängnis und dreijährigem Ehrverluſt verurteilt. Der
taatsanwalt hatte ſechs Jahre Gefängnis und drei Jahre

Ehrverluſt beantragt.
Bautzen. Wegen Verbrechens im Amte verurteilte

die Strafkammer den Gemeindevorſteher VolkeHirſchfelde, Jn
aber vieler Ehrenämter, zu drei Monaten Gefängnis. Volke
atte unterlaſſen, den Rechnungsführer des Landwirtſchaftlichen
par und n Hirſchfelde, Strietzel, der Ur-kundenfälſchung und Unterſchlagung mehrerer tauſend Mark

begangen hatte, anzuzeigen, um Strietzel der Strafe zu ent
ziehen.

München. Selbſtmord zweier Bankiers. Beide
Sperr der Bankkommandite Klopfer in München, Max und
cheodor Klopfer, haben ſich Donnerstag wegen

e chwierigkeiten erſchoſſen. Die beiden Bankiers,
ettern, waren 48 reſp. 45 Jahre alt. Sie galten allgemein

als ſehr reiche Leute, gegen ihre in Münchener Terrainwerten
arbeitende Firma beſtand jedoch in der Finanzwelt Mißtrauen.
gef. Lebensverſicherungen ſollen vorhanden, 60 000 Mk. in der

aſſe ſein. Die Gemäldegalerie Theodor Klopfers wird auf
150 000 Mk. geſchätzt. Das Stammhaus der Firma iſt in Augs-
burg. Die beiden Leichen wurden in einer Blutlache in der
Bildergalerie in ihrem Hauſe, Briennerſtraße, aufgefunden.
Die Vettern hatten noch vorher Lyſol in Kognak zu ſich ge

Vermiſchtes.
Opfer des Meeres. Ueber den r unter Letzten

Nachrichten gemeldeten Untergang des ſpaniſchen Dampfers
wird noch berichtet, daß von den 192 an Bord befindlichen Per
ſonen nur 62 gerettet wurden. Die übrigen 130 ertranken.

Aus Kiel wird gemeldet: Das Seggſwig Aktiv“ iſt auf
Moeen geſtrandet und untergegangen. Die Beſatzung flüchtete
in das Schiffsboot und ſuchte die Küſte zu erreichen. Die
Sturzſee ſpülte aber alle Schiffbrüchigen über Bord und alle
ertranken.

Von Kühen getötet. Auf einer Wieſe bei Goe an der
preußiſchbelgiſchen Grenze warfen weidende Kühe die 60 jährige,

T auf Schloß
un

Goe wohnenbe drentnertr Tagen zu Wogen
töteten ſie durch furchtbare Verletzungen mit den Hörnern

und Hufen. Die zu Hilfe eilende Frau wurde auch
erheblich verletzt. Die Kühe ſind infolge Bellens des kleinen

v den Fräulein Sagehomme mitführte, wütend geworden.ie griffen dieſen zunächſt an, der ſich aber unter das Kleid
des Fräulein Sagehomme flüchtete.

S Perſonen ertrunken. Bei Turin (Jtalien) ſchlug in
der n t bei einer Fahrt auf dem Po ein von11 Perſonen beſetztes Boot um. 8 Perſonen ertranken.

Versammlungs-Anzeiger.
vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle: Schmiede, Sonnabend, 27. Juni.
Holzarbeiter, Sonnabend, 27. Juni.

Merſeburg: Metallarbeiter, Mitgliederverſammlung findet
erſt Sonnnabend, 4. Juli, ſtatt.
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Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 26. Juni. Genoſſe Rechtsanwalt Dr. Karl Lieb-
knecht hatte bei der Reichsanwaltſchaft ein Urlaubs-
geſuch eingereicht, um an der Landtagseröffnung in ſeiner
Eigenſchaft als Abgeordneter teilnehmen zu können. Das Ge-
ſuch wurde abſchlägig beſchieden mit der Motivierung,
daß keine ausreichenden Gründefür eine Straf-
unterbrechung vorlägen.

Petersburg, 26. Juni. Der Senat hat in einem Entſcheid an
einen Gouverneur die Kadettenpartei für eine regierungsfeind-
liche, ſtaatsgefährliche Partei erklärt. Angehörige dieſer Partei
dürfen nicht zu Wahlämtern, wie Adelsmarſchälle, Gemeinde
vertretern uſw. ernannt werden.
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Setzte Nachrichten.
Vierſen, 26. Juni. Das Opfer eines Unholdes wurde ein

kleines Mädchen. Jm benachbarten Hochbuſcher-Walde fanden
Waldarbeiter ein hilferufendes achtjähriges Mädchen an einem
Baume angebunden. Ein 16jähriger Burſche hatte an dem
Mädchen ein ſchweres Verbrechen verübt. Es gelang den Täter
zu verhaften.

Bromberg, 26. Juni. Das hieſige Schwurgericht verurteilte
nach zweitägiger Verhandlung den Fiſcher Joſef Szyper aus
Hohenſalza, welcher den Harmonikaſpieler Kot erſtochen und
ſeiner Harmonika und Barmittel beraubt hat, zu 15 Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt. Der Staatsanwalt
hatte lebenslängliches Zuchthaus beantragt.

London, 26. Juni. Nach einem Telegramm der Mailyh Mail
aus Teheran iſt die Stadt jetzt ruhig. Der Schah erteilte den
Notabeln und früheren Deputierten Audienzen. Er erklärte
ihnen, die Verantwortung für das Blutvergießen trage das
Volk, welches auf die Koſaken ſchoß. Er habe nur die Ordnung
wieder herſtellen wollen. Der Schah verſprach, allen Schuldigew
einſchließlich der Endſchumans und Deputierten Verzeihung
zu gewähren. Die Provinzen ſind ruhig. Der Sieg des
Schahs iſt ein vollſtändiger. Er befahl die Schließung aller
Druckereien bis auf weiteres. Offenbar wird er nur eine
Scheinverfaſſung aufrecht erhalten.

Eingeſangdt.

Freibad für Halle Nord.
Durch den Einſender des Artikels: „Zur Flußfreibadfrage

für den Norden unſerer Stadt“ iſt eine Frage zur öffentlichen
Diskuſſion geſtellt worden die für die
einer Großſtadt von außerordentlicher Bedeutung iſt. in
Freibad gehört zu den unentbehrlichſten Wohlfahrtsein
richtungen einer modernen Stadt. Die ärmeren Bevölkerungs
ſchichten haben ſogar ein gewiſſes Recht auf dieſe öffentliche
Fürſorge. Sind ſie doch erſt durch die Kulturverhältniſſe der
Großſtadt vom öffentlichen unentgeltlichen Baden im Fluß ab

eſchnitten worden Die Errichtung eines Freibades iſt darumfür die Stadt eine direkte Kulturaufgabe. Ganz unverſtändlich

iſt es nun, daß eine Stadt wie Halle, die in vielen öffent
lichen Geſundheitsfragen ſich bereits hervorragend betätigt hat,
auf dieſem Gebiete noch ſo rückſtändig iſt. Es exiſtiert aller
dings ſchon ein Freibad in den Pulverweiden. Daß dies aber
nicht im entfernteſten für die ganze Stadt ausreicht, darüber
ſind ſich wohl alle klar. Die langgeſtreckte geographiſche Lage
von Halle, die durch die Eingemeindung von Giebichenſtein c.
noch mehr verlängert worden iſt, macht die Anlage eines
weiten Flußfreibades im Norden notwendi g. Daß bereitsfür den Norden unſerer Stadt viel, ſehr viel getan worden iſt,

wiſſen wir Bürger von Halle Nord recht wohl und werden
das ſtets dankend anerkennen. Aber es muß noch mehr
geſchehen. Von den überaus troſtloſen Pflaſterverhältniſſen,
wie ſie noch in einigen Straßen beſtehen (Triftſtraße, Brunnen
ſtraße) wollen wir heute ſchweigen. Die Wichtigkeit und
Unentbehrlichkeit eines Freibades für Halle Nord aber ſoll in
dieſen heißen Sommertagen recht eindringlich betont unſeremStadtparlament ans Herz gelegt werden. Sn erſter Linie wäre

das Bad für die Kinder ein großer Segen. Die Schul
bäder, die gewiß einen bedeutenden Fortſchritt der Schulhygiene
bilden, und für deren Einrichtung die Eltern der Kinder der
Stadt Halle auch recht dankbar ſind, genügen natürlich im
Sommer längſt nicht. Die Flußbäder können ſie nie
erſetzen. ür die Entwickelung des kindlichen Körpers ſind
die täglichen Flußbäder im Sommer aber von ganz hervor
ragendem Werte. Darüber iſt wohl kein Wort mehr zu ver
lieren. Betonen möchte ich aber noch die Bedeutung eines
Flußfreibades für unſere Arbeiter. Es iſt tief zu beklagen,
daß in den Fabriken noch ſo wenig Waſch und Badeein
richtungen für die Arbeiter getroffen ſind. Und wer hätte wohl
gerade ein Bad ſo nötig nach des Tages Laſt und Hitze wie
der Fabrikarbeiter Wie viele würden wohl Abend für Abend
von der Arbeit weg ihren Weg erſt ins Freibad nehmen und
ſich dort einmal wieder körperlich exfriſchen, wenn ihnen
Gelegenheit dazu gegeben wäre! Nun, ich glaube, es iſt
wirklich nicht nötig, auch noch ein Wort zu ſagen über die
dringende Notwendigkeit eines Flußfreibades.

Was die Platzfrage anbetrifft ſo bin ich ganz der Anſicht
des betreffenden Herrn Einſenders. Jch glaube, ein anderer
Punkt als gerade die Schleuſeninſel kommt überhaupt
nicht in Betracht. Die finanzielle Frage wird ſich hoffentlich
auch leicht löſen laſſen. Fär eine derartige drin Wohl
fahrtseinrichtung muß einfach Geld da ſein, an einer
anderen Stelle ſparen! Alſo, friſch ans Werk! Jn dieſem
Sommer noch muß die Anſtalt fertig ſeinEin Bürger von Halle Nord.
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David's Mährzwieback,

r und
d e weil verd u. un
ſoharnes an i re

olzarbeiter-Verb. Halle a. S.

den 3 abends r
Wille Oerannin

Vagesordnung:1. 2 des Gen. H. Güldenberg über:ozialpolitiſche Zeit und Streitfragen.
3. S ndsAngelegenheiten.

3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und vänktlichesr ren erſucht

Die Ortsverwaltung.
Zentrul-Verhand d. Schmlete, nene a.s.

Sonnabend den 27. Juni abends S Uhr
im „Engliſchen Hof“

Mitglieder- Versammlung.
Tagesordnung: Berichterſtattung von der General

'Verſammlung.
Pflicht eines jeden Mitgliedes i es, pünktlich und zahlreich

zu erſcheinen. Die Orts Verwaltung.
B. Sonntag den 38. Juni Befichti 77 des Ang-
x en Juſtituts und der Fenerwehr. unkt früh1/28 Uhr am Walhalla- Theater. r Obige.

etallarbeite, Mersehure.
Unſere Mitgliederverſammlung findet

erſt Sonnabend den 4. Juli ſtatt.
Die Ortaverwaltung.

Deutscher Kaiser, Aue-Zeitz.
Sonntag, den 28. JuniVergnügen des Kegel-Kluhbs Aue.

Nachmittags: änse-Auskegeln.
berdaäfts-krüttuun. Döllnitz.

und Umgegend zur
ich am Sonnabend d. 27. Juni an der Wilhelme S Regensburgerſtr. Ecke ein

Rasier- und Friseurgeschäft
S Jndem ich um gütige Unterſtützung der Einwohner von
Döllnitz und Umgegend bitte, zeichne

Hochachtungsvoll Friodrien Dittmar.

C
Gegründet 1856 in Görlitz Gegründet 1856
Zugelassen zum CGeschäftsbetriebe im ganz. Deutsehen Reiche

btrützte dentsche Anrtalt für Sterbegelt Verzicherun,,

Billige Beiträge. Sehr vorteilhafte Bedingungen.
Alle Vobergsehässe fallon den Mitgliedern zu.

Dividende seit 1898 ständig 25 /0 eines Jahresbeitrages,
für Altere Versicherungen 50 9/0.

Versicherungsbestand MIllion Versich. über 91,5 Millionen M.

Cesamtrermä gen. 24,2 MUlionen M.Seither aus gezahlte Sterbegelder ete. 19,3 MUlionen M.
Seither an die Mitglieder gezahlte Dividende ca. 7,2 MUllonen M.
Höchstzulässige Versicherungssumme 3000 M. zahlbar nach
Wahl auch schon bei Lebzeiten. Leine ärztliche Vntersuchung.

Neu aufgenommen
Kinder Versicherung bis zu 1000 M.

(ebenfalls mit Gewinnbeteiligung).
Nühere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entg die
Direktion sowie die sämtlichen Geschäftestellen der

Wieder neu erſchienenernk cler Hausfrau ung nutter.

Ein unentbehrlicher Ratgeber

n
n werten Bewohnern von Döllni

für junge Hausfrauen und Mütter in allen Angelegen
heiten des Hausweſens, der Ernährung, Erziehung und

un der Kinder.Mit einem AnhangAusführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Clementine Horn. Preis 1 Mk.

Die Volksbuchhandiung-
Halle a. S., Harz 42,43.

Schühwauren Grosse Kuswanl
in Holzkoffer, Mädchenkoffer,wie bekannt gut ma vie Kellnerkoffer Handkoffer, Brot

früherbei Pori. a. Ulr taſchen, Reiſekörbe Anzüge für
erren u. Knaben, Arbeitshoſen,t Oleartusstr. u. Scbülersn. S und Schuhe, Teſchings,

àvis der Sandwerkerſchule Revolver, Operngläſer und ver-

ſchiedenes andere in ſolider Aus-
führung u. zu billigſten Preiſen.

Rabatt des Sparvereins.
O. Töpfer, Roter Turm, 1 Tr.
Bitte genau auf Firma zu achten!

Hausarbeiterinnen
ſuchenUellpran 4 Flihet Geiſtſtr. 22.

kadrennbahn.

p. Cüpther
ueistercahrer v. Deutschland.

Im Sommer Ausverkauf

60 Stück hochmoderne

Woisso Mull Kleider
aus feinem Schweizer Mull,

mit eleganten Spitzen-Besätzen,
sehr schicke reichgarnierte Fassons,

darunter viele einzelne Muster u. Modelle, die
durch Dekorieren etwas gelitten haben,

Stück für Stück zum Selbstu 13
Hönicke

a e Turm-
ar Ceuchern-
Sonnabends nachm. vor 2 8 Uhr und Sonntags früh von

bis 49 Uhr ſtatt.
Paul Hergert, Wurſtfabrik.

Die Zweiggeſchäfte

Zeitz, eissenfels,Wendischestrasse 8, Jüdenstrasse 3,
ſind ſtets geöffunet.

Muässige Preiso! W Kur beste Qualitut!

Wert bis 26 A.

schen Wurstfabrik
findet Mittwochs u.

Faktepnhahn.

Sonntag den 28. Juni 1908
nnaehm. 4 Uhr

II D
70 Km.-Rennen.

üeissenfeſs. Voſſcohnus,

früher e Theater
Sonnabend den 27. und S tas den 28. Juni,

abends 8 UhrTweimaliges Gustspiel des berühmten

parisiand-Ensemhles
aus Berlin,unter Leitung des Hofſchauſpielers a. D. F. Herold

mit den drei neueſten Schlagern:
Der ganze Papa, Nachtarbelt. Hr. 69.

Senſationell! aUeber 1000 Kufführungen in Berlin, go ch aris, Wien,
agdeburg uſw.

Preise der PIätze: Loge h Mk., r 60 Pf., Saal 40 Pf.,
erie

m Vorverkauf: Balkon 50 Pf., Saal 30 Pf., Gallerie 20 Pf.
orverkauf bei den Herren Kittel, Saal- u. JüdenſtraßenEcke, Oskar Schmidt, Kloſterſtraße, 'otto Schulze, Merſebur-

gerſtraße, Reuter, Saalſtraße und im „Volksnaus“.

Nach der Sonntag Vorſtellung

Grosser Sommernachts Ball.
o Theaterbeſuther freies Entree. W

Ende: Unbeſchränkt.
Dazu ladet ein und zeichnet Hochachtungsvoll

Ernst Voigt.
a n ä ä M S x ä n Ah e

Mütter, geht Euren Kindern
Iebertran-Emulsion.

Bestes Kräftigungs- und VAbhrungemiättol
für schwächliche Kinder. Flasche à 1 u. 2 M.
Zu haben Rannisehestr. 2bei Max Rädler, er r

D Ritte genau auf Firma zu aehten:!

See r

Schauſpiel in 7 Bildern nach
dem gleichnamigen Ramane

von Doberenz-Eberlein.

Charivaril“
Jeden Abend 8 VURr:

Gastspiel im
Oalballa Teatet

Direktion Otto Otto,
populärster Brettl- Dichter

J Staunend billig
prachtvolle Plüſchgarnituren
nur 130 M., Plüſchſofas nurS gehofa e nur pienur Z. M., Vertikows ge
Mart, Muf elbettſtellen mit
Matratze M., Stüähle,
Buffetts, 25 Küchenmöbel, eichene S lafſtuben,

Korer bergRosen erg, 21.

e e

Woeltmoeister.

II
Sennabend den 27. Juni 1908

in Hennigs Geſellſchaftshaus

Merseburg.

Freie Sänger.
Sonntas 7* r 1908,

rràänzohen,
nenciogayn.

Knemato

a n tetdasſelbe anzuſehen.

R hren jeder Art beſ. bill.
ckermann, Mühlberg 10.

Detail Verkauf von

Fabrik-Restenin Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen -Waren

S enorm billig.
C. Wilh. Schradoer,
Leipzigerstr. 17

Kein Laden.eine Treppe

Angelstöcke,
Angelhakoen,

Angelgerätschaften

empfiehlt in großer Auswahl

Albinhentze
24 Schmeerſtr. 24.

Mitgl. des Rab.-Spar-Ver.

kaufen gut und villig
alle Arten

Uhren, Coldwaren,
opflsche u. elektrische

Waren

bei R. Ketscher,
Sternſtraſte 11.

Reparaturen eler Art

X
Dieſe Woche ſelten ſchönen

prima dicken Schmeer ſowie
alle anderen Fleiſch u. Wurſt-

waren.
Alles nur erſte Qualitäten

empfiehlt in bekannter Güte

R. Thurm uh.: Joh. Tuumm,

Glauchnaerstr. 79,
Filiale: Toratrasso 44.

Telephon 518.

Kartoffeln
u Speiſe- u. Futterzwecken, hatNrtwährendi billig zu verkaufen

P. Otto,
Restaurant à la Aschinger

und Kartoffelhandlung,
Leipzigerſtr. 82. Fernruf 3329.

Hohenmölsen-. S
r gahrrädern Waſch u. r

maſchinen, Teſchins, auch
Zubehörteile, ſowie alle Repara
turen empfiehlt billigſt

Otto Berlich.
Frische Anickeier

Sperial- Groz Tedän Talamt

ſtraſze 7.

Höbeltabrix und Hayarin

31 r SeeS reWerter M olſteren der Zeit anpaſſendneu billigſten 5

ſchlermktr.

leben u. Eſchweiler).

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 25. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter Stoll-

berg u. E. Preißler (Schwetſchke
ſtraße 89). Schmied Unglaube
und Anna Luckow Sicderf
und We 102). MalerLohſe u Anna Richter Delitzſch
und Schwetſchkeſtraße 8). Kauf
mann Weilepp und Margarete
Bachian (Blücherſtraße 3 und
Deſſauerſtraße 16).
gehilfe Her und Ottilie Obſt
felder (Mülheim a. R. und Alter
Markt 24). Bauaufſeher Breit-

u. Gertrud Schaffrath (Eis-

Döweß und Marie Ruprecht
(Halle u. Wittenberg). Privatier
Altſtädt u. Marie Kicule (Hohen-
n Bäcker Reichardtund Martha Bormann (Halle
un eſene ſang Buchbalt

eſchließung: Buchhalter
Heine u. Gertrud Kloppe (Neu-

5 marktſtraße 6 u. Schülershof 11a).
Geboren Markthelf. FörſterS. Kanniſeſtr 9. Arbeiter

Pfeiffer T. (Saalberg 6). Schnei
der Rechenberg Sohn (Steg 10).
Wagenführer Lorek T. (Grün-
ſtraße 28). Arbeiter Schika S.
Ludwigſtraße 41). Bergmann
Klopfleiſch S. (Klinik). Militäranwärter Tempelhoff Tochter
(Pfännerhöhe 58). Vorarbeiter
Birke S. man rggt 35).
Stellmacher Henſe T. (Kleiner
Sandberg H. Tiſchler Gädicke
S. (Unterberg 15).

orben: Kaufm. Franken
berg 10 J. (Prinzenſtr. 12).Kaufmann Haedrich, 18 Jahre
Südſtr. 5). Maurer Werther,
49 J. (Ludwigſtr. 48). Arbeiters
Henze S., 2 Wochen Srrelbyf 5).Invai den Högel Ehefr. Karo-
line geb. Beuthe aus Kalbe a. S.,57 J. (Klinih). Arbeiters Herling
T., 3 Mon. (Große Brauhaus-ſſraße 2). Arbeiters Alo T., 1 J.

(Mangsfelderſtraße 58).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 25. Juni.

Anufgeboten: Bahnmeiſter
Aſpirant Edel u. Luiſe Pöpplow
(Goetheſtraße 18 und Schiller
ſtr. 20). Zigarrenmacher Mäoler
und Eliſe Schmidt (Feldſtr. 3
und Löbejün). TierzuchtJnſpekt.
Vielhauer und Minna Eichmann
(Uhlandſtraße 4 und Jena).

eboren Arbeiter Ulrichr Buchbinder
er T. Gabelsbergerſtr. 9).

Elbel S. (Göben-
e 3). Geſchirrführer Heller

(Böckſtraße 5).
Geſtorben: Arbeiters GneiſtS., e Mon. r x 18).

Tiſchlers T. iktoriaſtraße 40). e Elbel
S. (Göbenſtr. 4 Steinmetz
Richter aus Könnern, 39 Jahre

e h iReinhardt S., (Sophien
ſtraße 28).

Radrennbahn.

I. Stellhrink.
Deutschlands neuester Stern,

Verlag und für die Inſerate verantwortſich: Auguk Groß Drut der Halleſche Genoſſenſchaſts Buchduakerei (E. G. m. b. H. r



2. Beilage zum Volksvblatt.
Fr. 156.

6. Deutſcher Gewerkſchaftskongreß.
3. Verhandlungstag. 4

Vormittagsſitzung.
O. B. Hamburg, 24. Juni.

Um 8 pr eröffnet Bömelburg die Verhandlungen. Erſter
Gegenſtand der Tagesordnung iſt das Referat von E. Leſche
Hamburg über die
Vertretung der m. durch die Arbeiter und Gewerk

ftsſekretäre vor Gericht.
Redner führt aus: Die perſönliche Vertretun

ſuchenden vor Gericht lag urſprünglich nicht im Geſchäftsplan
der Arbeiterſekretariate. Man glaubte, daß die Rechtsauskunft
und die ſchriftliche Vertretung der e genügen
werde. Man ſcheute bei der nie ertretung die hohen
Koſten und Mühen. Aber ſchon die Gründung des Reichs-
arbeiterſekretariats R aus dem Bedürfnis hervor, die Recht
ſuchenden vor dem Reichsverſicherungsamt perſönlich zu ver
treten. Inzwiſchen hat das Rei r nachBödickers A e der Willkür der Berufsgenoſſenſchafen Tor

von Recht

und Tür geöffnet. Die vielen neuen Spruchſenate fällen ſo
z iedene Urteile, daß der verletzte Arbeiter eine Beute des
Zufalls oder S Anfängsbuchſtabens geworden iſt. Das altevergriffene andbudßh für Unfallverſicherung kann wegen

der Verſchiedenheit der Rechtſprechung nicht mehr herausgegeben
werden. Eine Reihe von Schlagworten des Reichsverſicherungs-
amtes, ſo die von der „Uebergangsrente“, von der „Gewährung“,

B. an den Verluſt des rechten Mittelfingers oder von der
„Unbeachtlichkeit von Veränderungen bis zu 5 Proz.“, die er
laubt, die Renten von 333 auf 25 Proz. zu drücken, werden von
den u leißig ausgenutzt. Auch die Recht
ſprechung der Schiedsgerichte bei der Jnvalidenverſicherung,

eider dex einzigen Spruchinſtanz, hat ſich ſeit der noch vomGrafen gleletet, angeordneten „Reviſion“ der Jnvaliden-

renten ſehr zu der Arbeiter geändert. Mit der
Rechtſprechung in Krankenverſicherungsſachen haben ſich leider
die Arbei re bisher viel zu wenig beſchäftigt.
Namentlich die Rechtſprechung der ordentlichen Gerichte bei
Streitigkeiten läßt infolge des häufigen Wechſels der Richter
viel S wünſchen r Nur ſelten wiſſen die Gerichte, daß
die nmeldungeen des Arbeitgebers über die Lohnhöhe oder die
See in der Arbeit keine konſtitutive ſondern nur formale
Bedeutung haben. u allen e Fragen iſt ſachgemäße per
ſönliche Vertretung der Rechtſuchenden wünſchenswert. Ebenſo
in der gewerblichen Rechtſprechung. Die Rechtſprechung der
Gewerbegerichte iſt durchaus nicht einwandsfrei. Sie ſollten
doch einer ſozialen Verrpre und Geſetzgebung vorar-
beiten. Statt de aber vernachläſſigen ſie die Beſtimmun
des Bürgerlichen daß, was nicht pfändbar iſt, au
nicht net werden kann, oder verweiſen die Arbeitgeber,
die nicht aufrechnen können, auf ein nicht Zurück
behaltungsrecht. Ein beſonders ſchwieriges Arbeitsgebiet für
die Sekretäre wird die
ſein. Die geren eit der Geſindeordnungen und ihr
miktelalterlicher Charakter erhöhen hier die h unſerer Auf

abe, aber auch die Notwendigkeit der perſönlichen Vertretung.
azu kommt, daß die neue Zivilprozeßnovelle den Anwalts-

prozeß bedeutend u und den Amts ihtsprozeß ein
weites Feld öffnet. Als letztes wichtiges Gebiet der Recht
prechung, das t von uns bearbeitet wird und das doch

ertretung der Rechte der Dienſtboten

ehr bedeutungsvoll iſt, nenne ich die Arbeitsordnungen, die
vielfach unſittliche Beſtimmungen enthalten. Leider ſind nun
die Arbeiterſekretäre nur an neun von 98 Orten bei allen
Schieds, Kaufmanns und Gewerbegerichten zur mündlichen
Verhandlung zugelaſſen. Selbſt an den Schiedsgerichten ſind
ſechs Arbeiterſekretarigte nicht zugelaſſen, nämlich Aachen,

ortmund, Eſſen, önigsberg und Stettin. Aber
u da, wo die Arbeiterſekretäre unbeſchränkt zugelaſſen ſind,
ürfen ſie nicht zu t kommen, weil ſie ſtets ein Verbot ris-

kieren. Um die Rechte der r und der Arbeitnehmer
aber wirkſam zu vertreten, müſſen wir den Herren vom Ge-
werbegericht und h manchmal recht unangenehm
werden. (Sehr wahrl) eshalb gebrauchen wir dringend die
e 98 e Grundlage für Vertretungs- und Vortragsrecht

er Arbeiterſekretäre. Wir wollen nicht den Winkelkonſulenten
und Jnkaſſobureaus, die oft in ſchamloſeſter Weiſe arme
Schuldner verfolgen, die v öffnen, aber wir verlangen eine
poſitive Beſtimmung zugunſten der Vertretungsbefugnis der
Arbeiterſekretäre. Damit würden wir einen bedeutenden ſozial-
politiſchen Fortſchritt erreichen. (Lebh. Beifall.)

Der Referent legt folgende Reſolution vor:
„Nach den des S 10 Abſ. 2 der Verordnung

betr. das Verfahren vor den Schiedsgerichten für Arbeiter-
verſicherung, des S 31 des Gewerbegerichtsgeſetzes der auch

alle a. S., Sonnabend den 27. Zuni 1908.

r das Verfahren vor den Kaufmannsgerichten gilt und
157 der Zivilprozeßordnung ſind die Gerichte befugt,

Bevollmächtigte, die das Verhandeln vor den Gerichten
za betreiben, zurückzuweiſen. eſe Be
immung wird, von Ausnahmen abgeſehen, von den

n Betracht kommenden Gerichten dazu benutzt, Arbeiter und
Gewerkſchaftsſekretäre als Vertreter Rechtſuchender in der
mündlichen Verhandlung nicht oder nur ausnahmsweiſe zu
zulaſſen.

zu der wardaß dem auf dem Gebiete der Unfallverſicherung von Jahr zu
ahr ſchärfer hervortretenden Beſtreben der Berufsgenoſſen

chaften, die Renten der durch Unfall Verletzten immer mehr
herabzudrücken bezw. ſie ihnen zu entziehen, ſchon in der
erſten Spruchinſtanz dem Schiedsgericht für Arbeiterver
ſicherung wirkſam entgegengetreten werden muß;

daß nach den Beſtimmungen des Jnvalidenverſicherungsge-
ſetzes die Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung die e i n

n zur Würdigung der Unterlagen für die
ewährung der Jnvaliden- bezw. Altersrenten bilden;
daß bei den Streitſachen aus der Krankenverſicherung eine

Vertretung der Verſicherten vor den Amts- bezw. Verwaltungegeridten in Rückſicht auf die Kompliziertheit des in

Vetracht kommenden formellen und materiellen Rechts gerade
zu geboten erſcheint;

daß von den Entſcheidungen der Gewerbe und Kaufmanns-
gerichten viele das dem Arbeiterrecht zugrunde liegende
ſoziale Empfinden völlig vermiſſen laſſen und weil die Ar-
beiterklaſſe um die Anerkennung und Durchſetzung eines vom
ſog Je Geiſt Rechts noch täglich kämpfen muß;

aß wir in Deutſchland noch einer einheitlichen Regelung
des Geſinderechts ermangeln, und die auf dem Gebiet herr-

Rückſtändigkeit, ſowohl hinſichtlich der geſetzlichen
orſchriften Preußens älteſte Geſindeordnung ſtammt aus

dem Jahre 1732 wie auch hinſichtlich der Auffaſſung der
Sachlage, ebenfalls eine ſachkundige Vertretung vor den in
Betracht kommenden Gerichten notwendig macht;

daß die in Frage kommenden Rechtſuchenden faſt durchweg
weder Zeit, Mittel noch Vorbildung genug beſitzen, um auf
allen dieſen Gebieten ihre Jntereſſen hinreichend wahren
u können, während die Berufsgenoſſenſchaften, Dienſtherr-haften uſw. in der Lage ſind, ihre Jntereſſen durch juriſtiſch

vorgebildete Vertreter wahrnehmen zu laſſen, und die Be-
ſtimmung im Gewerbegerichtsgeſetz, wonach Rechtsanwälte
von der Vertretung der Parteien ausgeſchloſſen ſind, für die
Arbeiter dadurch an Bedeutung verliert, daß die Arbeitgeber
reſp. deren Geſchäftsführer durch Vorbildung und öfteres
Verhandeln vor den Gewerbe- bezw. Kaufmannsgerichten
gegenüber den Arbeitern hinſichtlich der Kenntnis des for-
malen Rechts ohnedies im Vorteil ſind;

fordert der Kongreß von den geſetzgebenden Körperſchaften
die Vorlegung und Verabſchiedung eines Geſetzentwurfs,
nach deſſen Beſtimmungen die Arbeiter- und Gewerkſchafts-
ſekretäre, unbeſchadet der eingangs aufgeführten Beſtim
mungen, zur Vertretung Rechtſuchender bei den Gerichten
zugelaſſen werden müſſen.“ 9 tJn der Diskuſſion beſtätigt
Bauer- Berlin (Bureauarbeiter) die Notwendigkeit der

perſönlichen Vertretung der Verſicherten vor den Gewerbe und
Schiedsgerichten. Vor dem Gewerbegericht herrſche der Par
teiprozeß, der auf den Vortrag der Parteien und ihre Gewandt
heit gegründet ſei. Vor den Schiedsgerichten ſei ja das Offizial-
verfahren vorgeſchrieben, aber ſehr oft trügen Referent und
Vorſitzender die wichtigſten Entlaſtungsgründe nicht vor. Schon
die bloße Anweſenheit eines Arbeiterſekretärs hilft oft dem
Arbeiter zu ſeinem Rechte.

Bü r W r (Staatsarbeiter) betont gleichfalls die
Notwendigkeit der perſönlichen Vertretung.

Wiſſel-Lübeck: Die Tätigkeit des Reichsarbeiterſekre-
tariats iſt allen Lobes wert. Auf der Konferenz der Arbeiter
ſeine am letzten Sonntag iſt nicht die geringſte Kritik an
einer r geübt worden. Die Rechtſprechung der Sozial

gerichte verdient oft ſcharfen Tadel. Die öffentliche Ausſprache
dieſer Mängel kann nur erzieheriſch wirken. Zur perſönlichen
Vertretung der Arbeiter er alle Arbeiterſekretäre die
nötigen oft nicht geringen Mittel zur Verfügung ſtellen. Die
Anweſenheit der Arbeiterſekretäre iſt dringend notwendig, um
die zahlloſen Nachläſſigkeiten des Verfahrens beſonders in Un
fallſachen zu verhüten. Werden uns doch bei Bruchleiden die
Urteile mit gedruckten Gründen zugeſtellt. (Hört, hörtl)

Körſt enBerlin: Unſere Agitation auf Zulaſſung bei den
Gewerbegerichten und Kaufmannsgerichten haben ſich die
Rechtsanwälte zu nutze gemacht. Stadtrat Koſch und Prof.
Schanz ſind für ihre nachträgliche Zulaſſung eingetreten. Dieſe
Zulaſſung aber würde das Ende des bisherigen Sondergerichts-

19. Zahrg.

verfahrens bedeuten. Legen auch wir deshalb in vorſichtiger
Beſchränkung mehr Wert auf unſere als auf dieſeVertretung. Gegen das Lohnbeſchlagna megeſes und den

194 B. G.B. wird ſeitens der Unternehmer Sturm gelaufen.
it Hilfe des Diebſtahlsbegriffes, den man zieht und dreht,

n man die Aufrechnung wieder in die Rechtſprechung
ein. P Geſetz oder Kommentar hat man den beſchlagnahme-
freien Lohn von 1500 Mk. jährlich in einen Wochenlohn von
28,84 Mk. verwandelt und beſchlagnahmt nun ruhig darauf
los. Sehen wir zu, daß nicht, was wir mühſam erkämpfen,
den Unternehmern durch eine ungerechte Rechtſprechung zurück
gegeben wird. (Beifall.)

Bauer- Berlin ſtellt in Uebereinſtimmung mit dem Refe-
renten feſt, daß dieſer nicht etwa den Krankenkaſſen habe vor
werfen wollen, daß ſie ebenſo bureaukratiſch oder arbeiterfeind
lich ſeien wie die anderen Verſicherungszweige. Bei den
Streitigkeiten der Krankenkaſſen, die gewöhnlich raſch durch per
ſönliche Rückſprache erledigt würden, handle es ſich meiſt um
abweichende Rechtsauffaſſung oder Unkenntnis der Vorſtände
der kleinen zerſplitterten Krankenkaſſen.

Fritſch-Liegnitz klagt lebhaft über die Vertrauensärzte
der Berufsgenoſſenſchaften. Jn Liegnitz habe ein Vertrauens
arzt einen Arbeiter nach einem Bauunfall für einen Simu-
lanten erklärt, der zwei Tage nachher in das Jrrenhaus gebracht
werden mußte und innerhalb weniger Wochen ſtarb.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Jn ſeinem Schlußwort tritt
der Referent

Leſche den Ausführungen Körſtens entgegen: Man ſolle
doch vor den Rechtsanwälten nicht ſolche Angſt haben. Die
Frage der Zulaſſung der Arbeiterſekretäre und der Rechts
anwälte hat ja gar nichts mit einander zu tun. Aber ſelbſt bei
dieſem Tauſch würden die Arbeiter noch ein gutes Geſchäft
machen. (Zuſtimmung.)

Die Reſolution Leſche wird einſtimmig angenommen.
Damit iſt die Berichterſtattung der Generalkommiſſion und

des Arbeiterſekretariats beendet. Es wird der Generalkom
miſſion und den ihr zugehörigen Inſtitutionen Entlaſtung
einſtimmig erteilt und beſchloſſen, die Generalkom-
miſſion um zwei Mitglieder (von elf auf 13) zu verfſtärken.

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung ſind die
Grenzſtreitigkeiten.

Hierzu liegt folgender Antrag vor:
Der Gewerkſchaftskongreß empfiehlt den an die General

kommiſſion angeſchloſſenen Verbänden zur Vermeidung von
Grenzſtreitkigkeiten die nachſtehenden Grundſätze:

1. Die gewerkſchaftliche Entwicklung vollzieht ſich unver
kennbar in der Richtung des Zuſammenſchluſſes der Organi(
ſationen zu großen, leiſtungsfähigen Verbänden. Jn dieſe
ſich von ſelbſt vollziehende Entwicklung von außen her durck
Konferenz und Kongreßbeſchlüſſe einzugreifen, würde nur
erſchwerend und ſtörend wirken und erweiſt ſich deshalb eine
h Grenzregulierung durch ſolche Beſchlüſſe als un
tunlich.

2. Um ein gedeihliches Nebeneinander- und Zuſammen
wirken der Gewerkſchaften zu gewährleiſten, wird denſelbe
unter Anerkennung des gegenwärtigen rgeniſglion atut
empfohlen, ſtrittige Agitationsgebiete durch beſondere Verein
barungen mit den Zentralvorſtänden der in Betracht kommen
den Verbände abzugrenzen und alle Fragen der beruflichen
wie gemeinſamen Agitation, des Uebertrittes von Mitgli
und des Zuſammenwirkens bei Lohnbewegungen durch feſte
Beſtimmungen ſKartellverträge) zu regeln.

3. Die loyale Anerkennung des Organiſationsſtandes er
heiſcht die Unterlaſſung jeder unlauteren Agitation, beſonders
unter Hinweis auf niedrigere Beiträge oder höhere Unter
ſtützung, die Zurückweiſung Aufnahmeſuchender, die aus
anderen geſchloſſenen Verbänden ohne genügende Abmeldung
und Regelung ihrer Verbindlichkeiten austraten oder ausge
ſchloſſen wurden, ſowie die Unterlaſſung jedes Druckes auf
vorübergehend in anderen Berufen beſchäftigte Gewerkſchafts
mitglieder. Die letzteren dürfen Mitglieder ihrer Organi-
ſation bleiben, haben ſich aber bei gewerkſchaftlichen Aktionen
den Direktiven des Verbandes ihres jetzigen Berufes zu fügen
Organiſierte Arbeiter, die alljährlich regelmäßig ununter
brochen länger als drei Monate zu einem und demſelben Be
rufe übertreten, müſſen ſich immer der Organiſation des Be
rufes anſchließen, in dem ſie arbeiten. Arbeiter, die dauernd
in zwei Berufen tätig ſind, haben ſich der Organiſation des
Hauptberufes anzuſchließen. Dieſe Arbeiter haben ſich in
ihrem Nebenberuf bei Lohnbewegungen und ſonſtigen Diffe
renzen den Beſchlüſſen der in Frage kommenden Organiſa
tion zu fügen.

4. Wenn in einem Betriebe Angehörige verſchiedener Be
rufe beſchäftigt ſind, dann dürfen die einzelnen Arbeiter nur
in diejenige Organiſation aufgenommen werden, welche für

Die Lungenheilſtätten.
Jn allen Abhandlungen über dieſes wichtige Thema handelte

es ſich bisher immer nur um theoretiſche Erörterungen von
t die die Heilſtätten und ihre Einrichtungen nur als
Arzt kennen gelernt hatten. Jhre Vorſchläge gehen darum auch
immer nur vom ärztlichen Geſichtspunkte aus. Dagegen fehlte
es bis jeht an Stimmen von ſolchen Leuten, die die Heilſtätten
behandlung am eigenen Leibe erfahren, ihre Mängel ſelbſt aus
gekoſtet haben und deshalb am beſten in der Lage ſind, ein Urkeil
abzugeben. Dieſen Verſuch macht nun ein, von uns bereits
ngezeigtes, im Verlage der Buchhandlung Volk sſtimme,Frankfurt a. M., erſchienenes Schriftchen eines lungenkranken

Arbeiters,*) der ſeine Erfahrungen in zwei Heilſtätten geſam-
melt und in dem Büchlein einige Erlebniſſe ſchildert, dar-
über hinaus aber praktiſche Vorſchläge macht, in welcher Weiſe
dieHeilſtättenbehandlung ausgebaut und verbeſſert werden kann.

Zunächſt iſt er nicht einverſtanden mit der heukigen Praxis der
Verſicherungsanſtalten, die nur Leichterkrankten die Aufnahme
in eine Heilſtätte gewähren, während die Kranken, welche ſich in
einem vorgeſchrittenen Stadium harten zurückgewieſen wer-
den. Gerade für dieſe iſt eine, Heilſtättenbehandlung dringend
notwendig. Dann verweiſt er auf die Schwierigkeiten der
Rekonvaleszemten, welche nach der Entlaſſung in die alten Ver

ältniſſe zurückkehren und dort gezwungen werden, ihre in der
eilſtätke angeſammelten Körperkräfte in kurzer Zeit wieder

preiszugeben. Auch über die Schwierigkeiten der Familien
unferſtützung, wie überhaupt der verſchiedenen Mängel unſerer
Arbeiterverſicherung bei Heilſtättenbehandlung bringt das Büch
Iein intereſſante Kapitel.

Ganz beſonders beachtenswert ſind die Ausführungen, ſo
weit ſie ſich mit der Ergänzung der Heilſtättenbehandlung be
ſchäftigen. Es heißt da: „Die Zuſtände in den Heilſtätten,
welche den geſundheitfördernden Einfluß ausüben, ſollten nach
und nach Gemeingut des Volkes werden. Vor allem aber müß-
ten die Lungenkranken nach der Entlaſſung beſſer beobachtet
werden. Der ebergang aus der Heilſtätte in die Werkſtatt, in
die ſchlechte Bhnung iſt zu plötzlich, die ungenügende Nahrung,
auf die der Entlaſſene angewieſen iſt, zu wenig geeignet, ihn

Proletarierkrankheit und kranke Proletarier. Ein Beitrag
zur Hebung der Volksgeſundheit. Von D. Thomas. Mit einem
Beiwort von Max Quark. Verlag der Buchhandlung Volks
ſtimme, Maier u. Cie., Frankfurt a. M.

9

auch nur einigermaßen weiter geſunden zu laſſen. Wie iſt dem
abzuhelfen? Wenn von ſeiten der Krankenkaſſen, Landesver
ſicherungsanſtalten und nicht zuletzt der Gemeinden ſolche Be
dürftige bis zur vollſtändigen Wiederherſtellung noch einen
Zuſchuß für Wohnung und Nahrung bekämen. Dies wäre viel-
leicht der erſte Schritt. Ferner müßten Anſtalten geſchaffen
werden, wo eine leichtere, dabei aber doch lohnende Beſchäfti
gung dem Geneſenden die Möglichkeit bietet, mit ſeinen Körvper
kräften nach eine Zeitlang haushälteriſch umzugehen. Den
Entlaſſenen wird wohl vom Anſtaltsarzt der gute Rat erteilt:
„Sagen Sie es Jhrem Arbeitgeber, er möchte Jhnen eine leich-
tere Arbeit geben!“ Doch, wir wiſſen ja, wie ſelten ſolche
Wünſche berückſichtigt werden! Damit iſt aber noch nicht alles
geſchehen. Jm Intereſſe eines ernſten Kampfes gegen die
Schwindſucht dürfen die Aerzte nicht warten, bis der Kranke
zu ihnen kommt, ſondern ſtaatlich angeſtellte Aerzte müßten in
die Fabriken hineingehen und diejenigen herausſuchen, bei
denen die Notwendigkeit, einzugreifen, vorliegt. Meines Er
achtens müßten alljährlich mindeſtens einmal alle Arbeiter
unterſucht werden, überhaupt die ganze Bevölkerung. Nur ſo
könnten allen Ernſtes beſſere Zuſtände geſchaffen werden. Es
würde dann ni immer Heilſtättenverpflegung einzutreten
haben, durch rechtzeitige Jnangriffnahme der ärztlichen Be
obachtung könnten viele vor der Heilſtätte bewahrt werden.
Die Gemeinden könnten ſolchen Erholungsbedürftigen W
erholungsſtätten, die recht gute Reſultate zeitigten, zur Ver
fügung ſtellen. Was ſieht man aber heute? Daß es Gemeinde
verwaltungen gibt, wo bereits beſtehende Walderholungsſtätten
noch nicht einmal mit einem genügenden Zuſchuß unterſtützt
werden und dieſe nur auf private Wohltätigkeit angewieſen ſind.
ar müſſen die Aerzte mehr als bisher die Betriebskrank-

eiten unter die Lupe nehmen, die Kranken aufklären, und die
Orkskrankenkaſſen haben die Verpflichtung, ſolche Fabrikbe-
triebe, Werkſtätten uſw., in denen Lungentuberkuloſe chroniſch
iſt, etwas mehr zu beobachten und gleichfalls auf Abſtellung der
hygieniſchen Mißſtände zu dringen, eventuell hei wiederholter
Nichtbeachtung ihrer Forderung die Jnhaber, ſolcher Mörder
höhlen ſchadenerſatzpflichtig zu machen. Das ſind außerordent-
lich beachtenswerte und dabei ſehr praktiſche Vorſchläge, deren
Verwirklichung nichts im Wege ſteht, als mangelndes Jnter-
eſſe für die der Proletarierkrankheit.

Denſelben Gedanken, nur nicht bis zur leßten Konſequenz,
entwickelt ein ſoeben erſt, alſo lange nach der Niederſchrift der
Thomasſchen Broſchüre, veröffentlichter Aufſatz von Dr. med.

Folgewirkungen
großen Teil wieder einbringen ließen. Nichts

L. Köhler in der Zeitſchrift, für arg Forkbildung über den
Ausbau und die wiſſenſchaftlichen Aufgaben der modernen
Lungenheilſtätten. Auch er verlangt, genau wie Thomas, Seite
32 ſeiner Schrift, ſowohl vom ärgztlichen wie vom rein morali-
ſchen Standpunkt aus eine Ausdehnung der Heilſtättenzwecke.
Vielfach, ja zumeiſt trügen die gegenwärtigen Einrichtungen
der Landesverſicherungsanſtalten nicht ſowohl den Charakter
von Heilanſtalten für Lungenkranke, als vielmehr den von Sr-
holungsheimen, aus denen man nach einem dreimonatigen
Aufenthalt einen möglichſt hohen Prozentſatz als wieder „er-
werbsfähig“ zu entlaſſen beſtrebt ſei. So lange dieſer Geſichts
punkt für die Aufnahme in eine Heilſtätte ausſchlaggebend
bleibe, würden die Leiſtungen der Heilſtätten in volkshygieniſcher
Hinſicht viel, wenn nicht alles zu wünſchen übrig laſſen. er
auch die in den Heilſtätten an ihrem bisher feſtgehaltenenBeobachtungsmaterial ermittelten Heilerfolge ginn eder
Beweiskraft, weil in ſehr vielen Anfangsſtadien der Erkrankung
eine Heilung auch ohne eine Heilſtätte erfolge, und zweitens,
weil es an Dauerſtatiſtiken über behandelte Kranke bisher fehle.
Die Lungenheilſtätten müßten ihre Pforten auch den ſchweren
Erkrankungsformen, und zwar nicht bloß bei der Lungentuber-
kuloſe, öffnen, und ſie müßten auch danach ſtreben, ſpezielle
Dauerſtatiſtiken anzulegen, um auf ſolcher Grundlage eine
wiſſenſchaftliche Beurteilung für die ſpezifiſche Behandlung
überhaupt zu gewinnen. An der Koſtenfrage dürfe dieſe Heil-
ſtättenreform nicht ſcheitern. Zudem auch Dr. Köhler der feſten
Ueberzeugung iſt, daß die etwaigen Mehrkoſten ſich durch die

der erweiterten zumiſt bezeichnender,
als daß der ärztliche Fachmann und der kranke Proletarier,
ohne das geringſte voneinander zu wiſſen, in einem ſolchen
Hauptpunkte ſo völlig zu demſelben Ergebnis kamen!

Das Schriftchen von Thomas bringt ferner, wie Dr. Quarck
in ſeinem Begleitwort hervorhebt, Wohnungs-, Lohn, Krank
heits, Heil, und Lebensmittelverhältniſſe deutſcher Arbeiter zur
Anſchauung, wie ſie ſich im Blick eines Proletariers r
der ſie ſelbſt mit durchkoſtete. Es behandelt das Erlebte und
Geſehene kritiſch, und zwar unter ungeſchmücktem Ausdruck der
Empfindungen, die ſolche Erfahrungen in dem Gemüte eines
Arbeiters auslöſen. So wird das Gangze auch noch zu einem
hochintereſſanken Stück ſozialer Seelenkunde aus der heuti
Arbeiterwelt, an dem nicht bloß die Heilkunde und die Kran
re ſondern auch die Pſhchologie nicht achtlos vorübere
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ihren Beruf beſteht. Abweiſtatthaft auf a vorhe
rungen zwiſchen den beteiligten i

ilt auch für die Aufnahme vereingze
rbeiter in Gemeinde-, Staats und Genoſſen

owie für Arbeiter, für die am Orte eine
erufes nicht beſteht.
5. Sofern beſondere Kartellverträge über die gemeinſame

Behandlung von Lohnbewe en, Streiks und ſperrungen nicht beſtehen, haben die Leere en, die mehrere Be

eiterufsorganiſationen umfaſſen oder rungen für ſolche er
warten laſſen, die betroffenen Verbände vorher ſowohl
über die Jnſgenierung u ren Lohnbewegung,
als auch über die Unterſtü der zueinigen. Bei gemeinſamen Streiks, wie auch eteiligung
einzelner Mitglieder anderer Gewerkſchaften an Ausfſtänden,
unterſtützt jede Organiſation nur die eigenen Mitglieder.

6. Von etwa abgeſchloſſenen Kartellverträgen iſt der Gene
i ifſton durch Uebermittlung einer chrift Kenntnis
zu geben.

Die Redaktionskommiſſion: Breh, Fabrikarbeiter; Etzel,
Nahrung und Genußmittel; Himpel, Transportarbeiter
Huſemann, Bergarbeiter; Reith, Holzinduſtrie; Rei
mers, Textilinduſtrie, Röske, Baugewerbe; Scheffler,
Metallinduſtrie; Sillier, Graphiſche Gewerbe; Simon,
Bekleidungsinduſtrie und Emma Jhrer, die anderen Be
rufe.

Die Redaktionskommiſſion ergänzt nachträglich dieſe Reſolution
noch durch folgenden Zuſatz:

Wird ein Mitglied einer Organiſation, welches im Auf-
trage einer anderen Organiſationsleitung agitatoriſch oder
gewerkſchaftlich tätig war, wegen dieſer Tätigkeit gemaßregelt
oder in ein Strafverfahren verwickelt, ſo hat die Organiſa
die Koſten zu tragen, in deren Auftrag er gewirkt hatte.

Zu dieſer Reſolution liegen eine Reihe von Abänderungsanträ-
gen vor, die ſich ſämtlich auf den Abſatz 4 beziehen.

Die Vertreter der Gemeindearbeiter (Mohs u. a.) bean-
tragen den Abſatz 4 ganz zu ſtreichen.

Träger (Brauereiarbeiter) will die erſten beiden Sätze des
in 4 ſtreichen und ſie durch folgenden Wortlaut erſetzen:

enn in einem Betriebe Angehörige verſchiedener Berufe
beſchäftigt ſind, dann dürfen die einzelnen Arbeiter nur in
diejenige Organiſation aufgenommen werden, welche für
ihren jetzigen Gewerbebetrieb beſteht, ſofern die Zahl der Ar-
beiter der einzelnen Berufsgruppen eine verhältnismäßig er-
hebliche für ihre Berufsorganiſation iſt und ſofern dadurch
eine einheitliche Aktion bei Lohnbewegungen und Kämpfen
2 Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsbedingungen nicht

eeinträchtigt, die Intereſſen der Geſamtheit der Arbeiter des
Betriebes nicht geſchädigt werden.

Schließlich beantragen Knoll und 21 andere zu Abſatz 4 fol
enden Zuſatz, den die Redaktionskommiſſion akzeptiert und inren Antrag mit aufnimmt:

Gemeinde und Staatsbetriebe, in denen Arbeiter verſchie-
dener Berufsarten techniſch unabhängig voneinander beſchäf-
tigt werden, gelten in ihrer Geſamtheit nicht als „Betriebe“
im Sinne dieſer Reſolution.

Berichterſtatter der Redaktionskommiſſion iſt SimonNürn-
berg: Die Frage der Grenzſtreitigkeiten iſt ungemein ſchwierig,
und ich habe hier eine unangenehme Aufgabe. Eine endgültige
r der Grenzſtreitigkeiten wird auch heute nicht mög
lich ſein. ir wollten uns nicht um eine ſchwierige Entſchei-
dung herumdrücken, ſondern es ſtanden ihr unüberwindliche
Schwierigkeiten entgegen. Die Entwicklung von Jnduſtrie und
Technik hat in ſich abgeſchloſſene Berufe überhaupt nicht mehr
beſtehen gaen Die einzige le Löſung wäre die ver-
lockende Jdee des allgemeinen großen Arbeiterbundes. Aber
natürlich ſtehen dem die allergrößten Bedenken entgegen.
können wir r bisweilen noch nicht die allgemeinen Ein
führungen der Induſtrieverbände vom grünen Tiſch aus all
gemein dekretieren. Aber das will die Kommiſſion noch einmal
ausdrücklich hervorheben, daß es nicht im Inter
z liegt, noch kleinere Verbände zu gründen oder kleinere VerBände feſtzuhalten, wo die Mö lichteit zur Gründung von Jndu

ſtrieverbänden gegen iſt. Eine ganze Reihe kleinerer Ver
obände könnten ohne Schwierigkeit in großen Jnduſtrieverbänden

aufgehen. Aber wir wollen das der fortſchreitenden Entwick
lung überlaſſen, und ſtellen mit Freude feſt, daß ſeit dem letzten
e ongret eine ganze Reihe von Verbänden ſich ver
S hat. Die öffentliche Diskuſſion der Verſchmelzungs-

fa z der Fach und Parteipreſſe muß jedenfalls ſehr vor
g geführt werden, ſoll d nicht mehr ſchaden als nützen.

or allen Dingen dürfen nicht die leitenden Perſonen der Fach-
verbänden und Berufsorganiſationen egoiſtiſcher Motive bezichtigt werden. (Beifall.) Gute Meinung und ehrlicher Wille ſon
ten immer anerkannt werden. Jedenfalls gewinnt man un
organiſierte Arbeiter nicht, wenn man ſich in den Verſamm-
lungen über die zuſtändige Organiſation ſtreitet. (Heiterkeit.)
In dieſer Beziehung iſt viel geſündigt worden. Es kommt gar
nicht darauf an, ob dieſe oder jene Organiſation ein paar Mit
e hat, ſondern nur darauf, wie ſich die Arbeiterſchaft am
eſten organiſiert. (Lebh. Zuſtimmung.) Im einzelnen hat die

Redaktionskommiſſion geſtern ihre Beſchlüſſe nach 1024ſtündiger
Beratung einſtimmig gefaßt. Neu ſind gegenüber der früheren
Beſchlüſſen der onferenz die dreimonatli Ueber
trittszeit ſtatt der früheren ſechswöchentlichen, die Zulaſſung
der Organiſation im Hauptberuf ſtatt in Haupt und Neben-
beruf und die Vorſchriften über die Zuziehung anderer Organi-
ſationen bei Streiks und Lohnbewegungen. Nach dieſen ein-
ſtimmigen Beſchlüſſen halte ich eine ausführliche Erörterung der
ganzen Grenzſtreitigkeiten mit ihren häßlichen Auswüchſen nicht
für erforderlich. Sie kommen doch zu keinem anderen Reſultat
als die Organiſationsverhältniſſe und die Entwicklung der

Jnduftrie es uns vorſchreiben. (Lebh. Beifall.)
Von den Abänderungsanträgen findet der der Gemeindearbeiter auf Streichung des d 4 nicht die nötige Unter

ſtützung. Die Debatte wird auf morgen vertagt. Heute nach
mittag wird eine Hafenrundfahrt und ein Ausflug nach der
Lühe gemacht.

4. Verhandlungstag.
Vormittagsſitzung.

Hamburg, 25. Juni.
Um 8 Uhr eröffnet Bömelburg die Sitzung. Auf der

Tagesordnung ſteht die Debatte über die Grenzſtreitigkeiten
und die von der Redaktionskommiſſion vorgeſchlagene Ihr
lution ſamt den Abänderungsanträgen. Die Reſolution iſt
reits mitgeteilt. Jn der Debatte werden zunächſt die Anträge
begründet.

Göttke-Wilhelmshaven begründet den Antrag desSchneiderverbandes, Zahlſtelle Wilhelmshaven. Angeſge der
Taktik der Unternehmerverbände, durch provozierte Maſſen
ſtreiks und Ausſperrungen die Organiſationen der Arbeiter in
ihrer Wirkſamkeit lahmzulegen, wird die Unmöglichkeit darge
tan, in kleinen Branchenorganiſationen dem Unternehmertum
auf die Dauer wirkſam entgegenzutreten. Die Branchenzentral
verbände werden darum aufgefordert, zu Jnduſtrieverbänden
ſich zu verſchmelzen oder ſich an ſolche anzuſchließen. Die Gene
ralkommiſſion wird beauftragt, ſolche Verſchmelzungen und
Anſchlüſſe anzuregen, vorzuberiten und durchzuführen.“ Er
weiſt auf die große Vergeudung von Kraft und Geld hin, die
durch die kleinen Branchenorganiſationen entſteht und dringt
auf die Einwirkung der Generalkommiſſion, um die Ver-
ſchmelzung zu beſchleunigen.

Schlegel- Breslau (Metallarbeiter) erklärt den Antraſeiner gahlſtelle, alle Maſchinen arbeiter dem Metall
arbeiterverband zuzuweiſen, für ſelbſtverſtändlich, zieht ihn aber
bis 7 nächſten Vorſtändekonferenz zurück, da ihn Transport
W ter und prinzipiell anerkannten. (Beifall.)

auer- Berlin (Bureauangeſtellter) wünſcht die Schavon S n t r zur Entſcheidung von tn
ſtreitigkeiten.

rganiſation ihres
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Knol

Träger Berlin (Bauer) be ſeinenPunkt a eS. Mitgliederere

h
e

auch

der
be

band der Lagerhalter werden wir nichts unternehmen.

lmenau Ohne die
oberen
Gegen dieſes Syſtem der unlauteren Konkurrenz kann die An-nahme des Antrages Bauer helfen.

Mohs Berlin (Gemeindearbeiter): Wir haben jetzt durch
unſere Kartellverträge ſo gut wie keine Grenzſtreitigkeiten
mehr. Gleichwohl will man für uns in Abſatz 4. ein Sonder-
recht ſchaffen. Erſt erklärt man, die der Grenz-ſtreitigkeiten durch Vorſchriften ſei unmöglich, und dann ſchaft

man doch Reglements für uns. Aber W die kommt's nicht an,
ſondern auf den guten Willen, Grenzſtre er zu vermeiden,
und den haben wir alle gezeigt. Stören Sie nicht unſere ganze
Agitation und Organiſation und auch nicht den guten Frieden,
den wir mühſam hergeſtellt haben.

Zillmann- Hamburg (Gaſtwirtsgehilfe) fordert für die,
die Haupt und Nebenberuf haben, Doppelorganiſation, wie ſie
bisher vorgeſchriebn war und nach dem Antrage der Kommiſſionjetzt e werden ſoll. Dadurch würde jedoch jede Kon-
trollmöglichkeit fortfallen. Organiſiert ſ im Nebenberuf
nur werden, wer im Hauptberuf organiſiert ſei. Jn Lohn-
ehe müſſe aber jeder den Vorſchriften des Berufes
olgen, in dem er gerade arbeitet.
Behrend- Hamburg (Bauarbeiter): Grenzſtreitigkeiten

werden vermieden werden, wenn dieſe Vorſchriften der Reſo-
lution allen Mitgliedern und Funktionären in Fleiſch und Blut
n ſind. Gerade die Verbände mit vielen Grenz-
ſtreitigkeiten ſind vielfach am meiſten auf die Hilfe der anderen
angewieſen. Deshalb ſollten ſie recht ſtreng und gewiſſenhaft
die Vorſchriften der Reſolution ihren Angeſtellten und Mit-
gliedern einſchärfen.

Pötz De (Gaſtwirtsgehilfe) tritt für den Antrag
3735 erbandes ein. Die Doppelorganiſierung der in zwei
Berufen Erwerbstätigen 43 durchaus wendig damit ſie
nicht in beiden Berufen Lohndrücker würden. ußerdem ſei
dieſe doppelte Organiſierung nicht mehr obligatoriſch ſondern
nur fakultativ gefordert.

Döllinger- Hamburg (Brauereiarbeiter) proteſtiert
983 die Zula r der Organiſationszerſplitterung, wie ſie in

ſatz 4 der Reſolution gegeben ſei. enn gehn oder zwölf
Organiſationen in einer Brauerei vertreten ſind, iſt eine erfolg-reihe Lohnbewegung unmöglich. „Es kann der Beſte nicht in

ieden leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt.“
Heiterkeit.)

Witting- Frankfurt a. M. (Brauereiarbeiter) Prin-
ipiell iſt für uns nur die Verbeſſerung der Lage der arbeiten-
en Klaſſe durch den Se Die Grenzſtreitigkeiten

ſind nur h en. Aber gerade deshalb muß ineinem Betriebe Einheitlichkeit der Organiſation und der
Streikführung ſein. Jmmer mehr ſchaltet das Unternehmer-
tum den gelernten Arbeiter aus, und Handel und Jnduſtrie
e ineinander über. Da weiß man oft beim beſten Willen
nicht, in welchen Beruf der Arbeiter gehört. Hauptſache bleibt

n Nehmen Sie deshalbden Antrag Träger an.
Winkelmann-Bremen (Böttcher): Der Antrag Träger

bedeutet den Umſturz aller unſerer bisherigen Organiſations
e er will den Betriebsverband an Stelle des Jndu-

nur die kampfwirkſame Organiſation.

rieverbands. Die Brauereiarbeiter ſind ungeeignet, meine
erufskollegen zu vertreten, weil ſie vielfach auf irgendwelcheVorrechte neidiſs ſind. Die Brauereiarbeiter leben nur von

der Unterſtützung der Partei und der übrigen Gewerkſchaften.
(Sehr wahrl) Gerade deshalb ſollten ſie den
er um zehn Jahre älteren Organiſation achten, die ſo
viel für die Verbe n der Lage der Arbeiter getan hat.
Lehnen Sie den Antrag Träger ab.

Durch ſcharfeBürger- gehe Gemeindearbeiter)
polemiſche Behandlung ſchafft man die r nicht
aus der Welt. Die Betriebsorganiſation iſt gegenüber dem
Branchenverband die höhere Betriebsform und dafür z. B. in

anerkannt und weicht von dem r 7 and im
Gedanken nicht ſehr ab. T i ſind die Arbeiter in den Ge
meindebetrieben verſchieden, aber gang gleichgeſtellt. Wirwollen nur, was die anderen Verbände in der Privatinduſtrie

rrä aben, auf die Gemeinden übertragen und Staats
und Gemeindebetrieben vorbildlich Darum lehnen
ar das Ausnahmerecht des Abſ. 4. der
ab.

eſolution entſchieden

Schumann- Berlin (Transportarbeiter): Die Porzellan
arbeiter haben ſich nie bei uns beſchwert, die Brauer ſelbſt zu
erſt den Vertrag mit uns gebrochen. Die Brauer als Organi-
ſation der Nahrungs und Genußmittelinduſtrie laſſen ſich
vertraglich das Recht zubilligen, Maurer, Sattler und loſſer
für die Brauereien zu vermitteln. Jm übrigen will ich dieſe
unangenehmen Dinge nicht weiter erörtern. Wenn aber dieAngeſeiten einer Organiſation wie Soldſchreiber des Kapitals

uns uldigt haben, daß wir uns in einer Lohnbewegung
un mieren laſſen und dann vom Hauptvorſtand Rechts

utz bekommen, e ſt das keine moderne Organiſation mehr.
(Zurufe.) Die Transportarbeiter m durch die Verſand-
abteilungen und Warenhäuſer ſo tief in die induſtrielle Pro
duktion eingedrungen, daß ſie Grenzſtreitigkeiten nicht
vermeiden können. Laſſen Sie alſo der Entwicklung ihren
Lauf und nehmen Sie die Reſolution der Kommiſſion an.

Etze l Hannover (Brauereiarbeiter) errig die Forde
rungen ſeines Verbandes. Als vierter Redner der Brauerei
arbeiter wird er nur unruhig angehört.

Scheffel Berlin (Maſchiniſt) Wir ſtimmen der Reſo-
lution zu, aber es hieße der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung
einen ſchlechten Dienſt erweiſen, wollte man die alten Berufs
verbände zwingen, azufy ſen. Mancher Streik iſt in der
Vergangenheit dadurch verloren en, h an nicht alle
Beteiligten zu den Beratungen ugezogen Hoffentlich
wird das in Zukunft nach Annahme der Reſolution beſſer wer
den. die maßloſen Forderungen der Brauereiarbeiter lehnen

r a
Lange Hamburg (Schmied) klagt darüber, daandere Or nene Au u

ellen en ſich aufgelöſt und ſeien zum Metallarbeiter-
ver übergetreten. ſollte doch einem Zentralver-
band nicht vorkommen. der Metallarbeiterverband nimmt

m c

le Berlin Stein einen U undSee lten

grenzen hnbe
e 12r re

Jedenfalls ſollte man veeſugen

in t wir auch als
uns ſtets verſtändigt unditglieder des Schmiedeverban

unſere Pflicht getan. Aber ſonſt will der Metallarbeitere ee ede ſollen wir allein zu ein, e unh uru f. Fn rb.: Aber
er po i gar an hererl) Das 7 über 3Htkt.) Wir laſſen de etallarbeiterverband alle Schloſſer,

m
wenn er uns nur alle Schmiede läßt.

Schneider Hannover (Fabrikarbeiter) Uebergriffe
kommen natürlich überall vor, aber die J ſind
daran nicht ſchuld, ſondern lokaler Uebereifer. Sehr erfreut ſind
wir über die nene Beſtimmung, daß ebenſowenig wie mit
niedrigen Beiträgen mit hohen Unterſtützungen agitiert werden
ſa ir werden für die Reſolution ſtimmen und ſind bereit,

e lohal auszuführen; aber wir erwarten auch von allen
anderen Seiten Loyalität. Wenn auch die Grenzſtreitigkeiten
bleiben werden, die Formen können ſich ändern und ſachliche
ſtatt perſönliche Argumente vorgebracht werden.

Ein Schlußantrag wird abgelehnt.
Ben der Elberfeld (Transportarbeiter) Die Frage der

Organiſation und der Entwicklungsmöglich-
eiten der Gewerkſchaftsbewegung läßt ſich eigentlich nicht unter

dem Titel Grenzſtreitigkeiten diskutieren. Aber ich glaube
nicht, daß die Betriebsorganiſation die höhere Organiſations-
form iſt. Was ſollen wir etwa mit den Buchdruckern aus den
e in unſere Organiſation? Jch erblicke dieöhere Entwicklungsform im engeren Zuſammenſchluß in der

eneralkommifſion. Deshalb an mir der Antrag der
Brauer, die gegen uns in der häßlichſten Weiſe agitieren, ganz
unannehmbar zu ſein.

Röske Hamburg (Bauhilfsarbeiter): Die Reſolution
trägt allen Wünſchen inſoweit r 17 als ſie dem Zu
h in Jnduſtrieverbänden die Bahn frei macht zum
Zuſammenſchluß. Die Betriebsorganiſation würde zu unab-
ſehbaren Streitigkeiten führen. Deshalb lehnen wir die An-
träge der Gemeindearbeiter und Brauereiarbeiter ab. Die
Kartellverträge ſollen nicht nur zahlreicher abgeſchloſſen ſon-
dern auch ſtrenger gehalten werden. Arbeiten wir einig daran,
die Macht der Arbeiter durch Organiſierung der Jndifferenten
zu ſtärken. (Beifall.)

Steinhauſen- Stuttgart (Brauereiarbeiter) Der
Transportarbeiterverband greift uns ſchofel an. Leſen Sie nur
den Artikel im Courier unter der Ueberſchrift „Das gewerk-
ſchaftliche Stachelſchwein“. (Htkt.)

Raith- München Wenn alle Verbands-
vorſtände ſo ſtreng die Verabredungen einhielten wir wir,
brauchten wir heute nicht ſo lange über die Grenzſtreitigkeiten
u reden. (Sehr wahrl) Um ſo mehr iſt es ein öffentlicher
kandal, daß der Fabrikarbeiterverband 2500 Holzarbeiter

organiſiert hat. Die Brauereiarbeiter treiben nach den gefaßten Beſchlüſſen ganz unzuläſſige Agitation für den Betriebs-

verband. Dabei kommen doch die Zimmerer uſw. in
für den Brauereibetrieb nur als Konſumenten in Betracht.
(Heiterkeit.)

Scheffler Dresden (Metallarbeiter) Guten Willen
kann man auch durch Reſolutionen nicht erzwingen. Wir legen
es nicht darauf an, daß wir dem Schmiedeverband die Mit-
glieder abtreiben, wir haben um des lieben Friedens willen
ſogar Bewegungen mitgemacht, aber die Schmiede
haben uns ſtets ſtiefbrüderlich behandelt.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Das Schlußwort er-
hält der Referent

Simon-Nürnberg: Niemand hat eine Formulierung vor
eſchlagen, die beſſer als die Reſolution der Kommiſſion denIntereſſen und Bedürfniſſen aller Verbände gerecht wird. Nach

den Wünſchen einer einzelnen Organiſation können wir uns
aber nich richten. Sie müſſen unſere Reſolution annehmen,
wollen Sie nicht die deutſche Gewerkſ r ſchwer
chädigen. Der Antrag der Brauer wird durch Abſatz 2 der
eſolution erledigt. o nur vereinzelte Angehörige anderer

Berufe in einem Betrieb eingefügt ſind, wird der
Verband ihres Berufes nicht darauf beſtehen, ſie zu organi-
ieren. Die Einzelheiten müſſen der Verſtändigung unter den
erbänden überlaſſen bleiben. Was den Antrag

Generalkommiſſion zum Schiedsrichter von Grenzſtreitigkeitenu machen, ſo bitte i ihn abzulehnen. Die Generalkommiſſion
eng nur freundſchaftlichen Rat erteilen, aber nicht einen

rieden unter ſtreitenden Verbänden durch Zwang herbei-
ühren. Einen gerechten Verteilungsmodus der J koſten

und Maßregelungsunterſtützung bei gemeinſamer Agitation
mehrerer Verbände ſoll die Generalkommiſſion weiter ſuchen.
Jhr wollen wir die Nachtra r Redaktionskom-
miſſion überweiſen. Den Antrag Zillmann über die fakultative
Doppelorganiſierung nehmen wir auf. Jn e Sinne
nehmen Sie unſere Reſolution zum beſten der geſamten Ar-
beiterbewegung an. (Beifall.)

Auf eine t erklärt der Referent, daß z. B. in bezug
auf die Schmiede und Metallarbeiter alles beim alten bleiben
ſollte. Beide Organiſationen, Schmiedeverband und Metall
arbeiterverband, könnten weiter Schmiede aufnehmen.

Mit Rückſicht a dieſe neue Erklärung beſchließt der Kon
greß auf Antrag Cohens die Abſtimmung auf h zu
verkagen. Die Redaktionskommiſſion ſoll eine neue ſchriftliche
Erklärung vorlegen.

Am et vormittag trat dann der Kongreß auch in
die Erörterun er Frage Gewerkſchaften und Ge-
noſſenſchaften ein. i lag ein Antrag der Zentral-
kommiſſion vor, der an einen Beſchluß des Genoſſenſchaftstages
Deutſcher Konſumvereine in Eiſenach (20.--24. Juni) anknüpftund zur Betätigung der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
in den Konſumvereinen auffordert, während die Konſumvereine
ſich verpflichten, nach Kräften die gewerkſchaftlichen Forde-rungen der in ihren Betrieben Angeſtellten u erfüllen. An

die Diskuſſion über dieſen Punkt, die in der r
fortgeſetzt wird, ſchließt ſich der Schluß der Debatte über die
Gren w. Hierauf folgt ein großzügiges Referat desGenoſſen olkenbuhr über die u nnrh der
h in Deutſchland. Diekuſſion hierüber wird auf Freitag vertagt.

Versammlungsbericht.
Gewerkſchaftskartell Elſterwerda. Jn der Sitzung am 16. d. M.

wurde als Schriftführer Genoſſe Krieſche gewählt. Die
ein Gewerkſchaftsfeſt abzuhalten, fand allgemeinen A
eine Sitzung am 30. Juni ſoll ſich mit der Frage eingehender
beſchäftigen. Hierzu werden ſämtliche Delegierten per Poſt
karte eingeladen. Da noch viele gewerkſchaftlich Organiſierte
der politiſchen Organiſation fernſtehen, entſpann ſich eine leb
hafte Auseinanderſetzung über die h dieſes andes.
Die Krankenkaſſenangelegenheit, hauptſächlich die Wahl der
Vorſtandsmitglieder, wurde vom Porzellanarbeiter-Verband
ſcharf kritiſiert.

Der Zweigverein der Zimmerer, welcher im Jahre 1606 die
Lohnerhöhung und die ze r Arbeitszeit im Baugewerbe
mit durchgeführt hat, iſt durch die abſchwächende Konjunktur
ſchwer ge worden, ſo daß eine ganze Anzahl
auswärts Arbeit ſuchen mußte.

rage,

llegen

Quittunn g.
1.80 M. zum Preßfonds von Gröben erhalten. E. Scheller,

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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